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  ANKOMMEN ANFANGEN WARM WERDEN WEICH MACHEN GESCHMEIDIG ZIEL ZUSTAND LOSLASSEN ABSCHALTEN LOSLEGEN


  


  Aufwärmen


  Sind Sie ein Kopf- oder ein Herztyp?


  Na gut. Eine ziemlich persönliche Frage gleich zu Anfang, von einer Ihnen völlig unbekannten Autorin. Überlegen Sie trotzdem einmal, worauf es Ihnen bei der Berufswahl ankommt. Was soll der Beruf, den Sie wählen, Ihnen bieten? Sicherheit im späteren Leben? Abwechslung? Eine spannende Herausforderung oder lieber gleichmäßige Routine, die wenig Überraschungen bietet? Erfüllung – was immer das für Sie bedeutet?


  Das Schöne an Berufen in der Sportbranche ist, dass Kopf und Herz sich einig sind. Wenn Sie Sport lieben, können Sie Ihre Leidenschaft zum Beruf machen, und zwar zu einem, der Sie zuverlässig ernährt und Ihnen interessante Zukunftschancen bietet.


  Der Blick in die Berufelandschaft offenbart zunächst: Wirrwarr. Mit einer Vielzahl von Lehrgängen, Kursen und Ausbildungen lässt sich eine unübersichtliche Anzahl von Berufsbezeichnungen erwerben. Manche kennt man, die gab es gefühlt „schon immer“. Manche klingen windig, sind aber seriös, und manche klingen seriös, sind aber windig. Wenn Sie dieses Buch gelesen haben, können Sie beide recht zuverlässig unterscheiden.


  Was meine ich mit „windig“?


  Ich ziehe diese Warnung gleich an den Anfang des Buches.


  In der Sport- und Wellnessbranche gibt es nicht nur die klassischen, staatlich geregelten Ausbildungen, wie Sie sie vielleicht kennen: mit Ausbildungsbetrieb und Berufsschule und drei Jahren Dauer.


  Es gibt auch jede Menge Ausbildungsangebote, die von privaten Anbietern auf den Markt gebracht werden. Hier wird in Kursen unterschiedlicher Länge ein Berufsbild vermittelt. Diese Privatanbieter tun das natürlich nicht, weil ihnen langweilig ist: Sie verdienen ihr Geld damit. Das Geld holen sie sich von den Schülern in Form von Kursgebühren.


  Nun gibt es, vorsichtig gesprochen, Anbieter, bei denen solide Ausbildung und Lehre im Vordergrund stehen, und welche, bei denen eher das Geldverdienen Vorrang hat. Namen kann ich hier keine nennen, das ist Ihnen hoffentlich klar, weil ich sonst eine Klage am Hals habe, noch ehe ich „Wellnesscoach“ sagen kann.


  Sie müssen also selber sorgfältig recherchieren, welcher Anbieter der richtige für Sie ist. Natürlich habe ich in diesem Buch nur Berufe gesammelt, die durch und durch seriös und uneingeschränkt zu empfehlen sind – das kann Ihnen als erster Anhaltspunkt dienen.
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  Einige Begriffsklärungen, bevor es endlich losgeht.


  Sporteingangsprüfung:


  Die wird für Sie wichtig, wenn Sie Sport an einer Universität studieren wollen. Sie ist, zusammen mit dem Numerus Clausus, die Hürde, die Sie überspringen müssen, um zum Studiengang zugelassen zu werden – und das dürfen Sie wörtlich nehmen. Diese Prüfung testet Ihre allgemeine Sportlichkeit, bezogen auf die üblichen Schulsportarten (Ballsport, Leichtathletik, Geräteturnen usw.). Eine bestimmte Punktzahl müssen Sie ersporteln, damit der Test als bestanden gilt.


  Je nach Uni ist eine bestandene Sporteingangsprüfung zwei bis drei Jahre lang gültig. Sie können die Prüfung also schon in der elften Klasse angehen und sich so einen „Freischuss“ genehmigen – denn falls Sie nicht bestehen, dürfen Sie im folgenden Jahr wieder antreten. Ohne eine gezielte Vorbereitung, so die einhellige Aussage an der Uni Bayreuth, ist diese Prüfung nicht zu bestehen, also nehmen Sie‘s nicht auf die leichte Schulter.


  Bachelor- und Masterstudium:


  Diese neue Form des Studierens ist durch den so genannten Bologna-Prozess entstanden. 1999 haben die europäischen Bildungsminister gemeinsam beschlossen (und zwar in Bologna), ein europaweit einheitliches Studiensystem zu schaffen, um den Studenten den Wechsel zwischen europäischen Unis zu erleichtern.


  Das System beruht auf Leistungspunkten (ECTS: European Credit Transfer and Accumulation System). Für jeden Kurs, den man erfolgreich abschließt, bekommt man Punkte. Hat man während sechs Semestern um die 200 Punkte angesammelt, darf man den Bachelor-Abschluss sein Eigen nennen. 120 Punkte und vier Semester später ist man Master, und wer dann noch nicht genug hat, kann noch promovieren, also den Doktortitel erwerben.


  Für den Bachelor beträgt die Regelstudienzeit sechs Semester. Während dieser Zeit erhält der/ die Studierende einen Überblick über das Fach und seine Problemstellungen. Im Masterstudiengang wird eines der Themen dann vertieft behandelt. Ob ein Master sinnvoll ist, hängt vom Einzelfall ab: In Forschung und Entwicklung wird ein Master gerne gesehen; die Industrie bietet auch Chancen für die breiter aufgestellten (und jüngeren) Bachelor-Absolventen.


  Ich habe ja noch zu Diplom- und Magister-Zeiten studiert und neige dazu, eine längere Ausbildungsdauer für solider zu halten. Außerdem verschließen sich Ihnen einige Türen, wenn Sie auf den Master verzichten, und das sollten Sie nur tun, wenn Sie genau wissen, dass Sie durch diese Türen sowieso nicht gehen wollen.


  Gesagt sein muss aber auch, dass es an jeder Uni wesentlich weniger Master- als Bachelorstudienplätze gibt (um die 20%, schätzt man an der Uni Bayreuth), denn es ist gar nicht geplant, dass jeder Bachelor noch den Master anhängt. Wer die raren Masterplätze bekommt, entscheidet die Abschlussnote.


  Staatliche Hilfen während der Aus- und Weiterbildung:


  So eine Ausbildung ist eine teure Sache. Selbst wenn Sie vom Betrieb eine Ausbildungsvergütung bekommen, reicht diese meist nicht zum Leben. Wenn Ihre Eltern diese finanzielle Lücke nicht schließen können, tut das der Staat und bietet verschiedene Formen von Beihilfen an. Studenten können BAföG beantragen, wobei das kein reines Geschenk ist, sondern eher ein Darlehen: Der größere Teil muss an den Staat zurückgezahlt werden, sobald der Ex-Student eine Arbeit aufnimmt.


  Für Azubis gibt es die BAB, die Berufsausbildungsbeihilfe. Das ist eine staatliche Unterstützung, die nicht zurückgezahlt werden muss. Sie müssen allerdings bestimmte Kriterien erfüllen, um in ihren Genuss zu kommen: Beispielsweise gibt es BAB nur für staatlich anerkannte Ausbildungen und auch nur dann, wenn Sie nicht bei den Eltern wohnen können, weil die Ausbildungsstätte zu weit entfernt ist. In manchen Fällen kann auch ein Wohngeldantrag sinnvoll sein. Eine erste Orientierung bietet die Seite www.azubi-azubine.de oder ein Besuch bei Ihrer örtlichen Arbeitsagentur. Machen Sie das rechtzeitig, jedenfalls aber, sobald Sie sich für eine Ausbildung entschieden haben; so ein Antrag bewilligt sich nicht von heute auf morgen.


  Haben Sie bereits eine Ausbildung abgeschlossen und möchten sich durch Weiterbildung qualifizieren, können Sie unter Umständen ein Meister-BAföG in Anspruch nehmen. Wie beim Studi-BAföG muss die Summe zum Teil zurückgezahlt werden. Hier bietet die Seite des Bundesministeriums für Bildung und Forschung Informationen aus erster Hand.


  Zum Sprachgebrauch in diesem Buch


  Mit den männlichen und weiblichen Schreibweisen ist das im Deutschen immer so eine Sache. Will man politisch korrekt sein, ergeben sich gerne mal unleserliche Gebilde: Sport- und Fitness-Kaufmann/ Sport- und Fitness-Kauffrau zum Beispiel, oder Masseur und medizinischer Bademeister/ Masseurin und medizinische Bademeisterin.


  Das will ich mir und Ihnen nicht antun. So verwende ich mal die eine, mal die andere Form und bitte jeweils den andersgeschlechtlichen Teil meiner Leserschaft, sich ebenso angesprochen zu fühlen. Ich finde ja die Bezeichnung „Kaufmensch“ schön: Sport- und Fitness-Kaufmensch, oder Kaufmensch im Einzelhandel. Hat so etwas Menschliches, wird sich allerdings, wie ich befürchte, nicht durchsetzen.


  Was die Abkürzungen bedeuten...


  ... ist schnell erklärt.


  Sie dienen dazu, Ihnen die Orientierung zu erleichtern:
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          steht für einen anerkannten Ausbildungsberuf


          (und „einer“ ist hier wörtlich zu nehmen, denn in der Regel wird im sozialen und erzieherischen Bereich schulisch ausgebildet)
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          bezeichnet eine Ausbildung an einer Berufsfachschule


          (für Hochschule) kennzeichnet ein Studium an einer Universität, Fachhochschule inbegriffen
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          ist ein Spezialberuf, den man auf verschiedene oder nicht festgelegte Art und Weise erreichen kann.
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          ist ein Beruf, der sich nur durch eine Kombination aus Ausbildung und Weiterbildung erreichen lässt.

        
      

    
  


  Und nun genug mit Aufwärmen – starten wir durch.


  KAPITEL 1 [image: image]


  
    1.0 Berufe rund um den Sport und Fitness
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  Workout


  FITNESS GUTE LAUNE ABNEHMEN OPTIMISMUS SPORT ENERGIE STÄRKE ABWEHRKRÄFTE AKTIV GLÜCKSGEFÜHLE TRAINING GEMEINSAM


  [image: image] Ballsport-Berufe


  Gehören Sie zu denen, die als Kind Profifußballer/ in werden wollten? Vermutlich haben Sie sich inzwischen anders entschieden, sonst würden Sie jetzt in einem Trainingscamp schwitzen, statt entspannt in diesem Buch zu blättern.


  Profisportler haben tatsächlich das Glück, von einem Verein oder Sponsor Geld dafür zu bekommen, dass sie ihren Sport ausüben. In den medienpräsenten Sportarten können die Profis davon leben. In vielen weniger populären Sportarten müssen auch die Profis noch einem „Brotberuf“ nachgehen. Im Frauenfußball war das lange Jahre so und beginnt gerade erst, sich langsam zu ändern.


  Um es gleich vorneweg zu nehmen: Die wenigsten Sportler können allein von ihrer Sportart leben und ebenso verhält es sich mit den Trainern. Betrachtet man die gesamte Sportlandschaft, handelt es sich bei den gut bezahlten Profis um eine elitäre Minderheit. Deshalb finden Sie hier auch nicht die übliche Unterteilung eines Artikels, sondern eher eine überblicksartige Betrachtung.


  Wie Sie sicher wissen, sind die Ballsportarten in bundesweiten Dachverbänden organisiert. Im Fußball ist das der DFB, im Handball der DHB. Über diese Organisationen ist auch geregelt, in welche Leistungsklassen Spieler und Trainer eingestuft werden – das eine hängt eng mit dem anderen zusammen.


  Mir begegnet immer wieder der Berufswunsch „Trainer“ und meine Empfehlung diesbezüglich lautet: Suchen Sie sich einen Beruf, der Sie ernährt. Die Trainerausbildung bei DFB und DHB ist in Stufen eingeteilt, die ein bestimmtes Leistungsspektrum umschreiben. Im Fußball müssen Sie mit einer C-Lizenz beginnen. Damit erwerben Sie die Befähigung, Juniorenmannschaften und Teams unterhalb der Regionalliga zu trainieren. Sie können sich dann bis zur A-Lizenz (alle Amateurteams, Tätigkeit im jeweiligen Landesverband) hocharbeiten – und können immer noch nicht davon leben, im Gegenteil, Sie haben bis dahin eine Menge Geld in Ihre Qualifikation investiert.


  Über dem A-Trainer steht noch der Fußball-Lehrer, und hier erst kommen Sie langsam in den Profibereich. Bis dahin haben Sie aber viele Jahre der ehrenamtlichen Arbeit hinter sich, denn zum Erwerb der jeweils nächsten Lizenzstufe müssen Sie nicht nur einen Lehrgang und eine Prüfung erfolgreich absolvieren, sondern auch eine bestimmt Anzahl an „Berufsjahren“ vorweisen können.


  Ganz ähnlich verläuft Ihr Weg, wenn Sie Schiedsrichter/in werden wollen. Im Fußball ist der DFB der Ansprechpartner Ihres Vertrauens. Als Dachverband gibt er genau vor, welche Qualifikationen erworben werden müssen, um eine bestimmte Leistungsklasse „pfeifen“ zu dürfen. Die Landesverbände wiederum organisieren Kurse und Weiterbildungen für werdende (und besser werdende) Schiedsrichter/innen.


  Bis Sie jedoch mal in der Bundesliga angekommen sind, wo (zumindest bei den Herren) durchaus interessante Aufwandsentschädigungen für Ihren Einsatz gezahlt werden, ist es ein langer Weg – und nicht jede/r schafft diesen Weg bis zum Ende. Daher bete ich auch hier wieder mein Mantra herunter: Suchen Sie sich einen Beruf, der Sie sattmacht, während Sie an Ihrer Karriere in der Bundesliga feilen.


  
    [image: image] TIPP


    Weitere Informationen finden Sie auf folgenden Internetseiten:


    www.dfb.de


    www.dftb.de


    www.dhb.de


    http://www.abi.de/orientieren_entscheiden/promi_interviews/promi-interview-mit-martin-bad09003.htm

  


  [image: image] Bewegungswissenschaft


  Kann man aus Bewegung eine Wissenschaft machen? Allerdings, und eine sehr vielseitige noch dazu.


  WAS? Wir denken, wenn wir „Bewegung“ hören, meistens an Sport. Bewegung ist aber letztlich wesentlich elementarer. Wer ein Kleinkind dabei beobachtet hat, wie es Laufen lernt, bekommt eine ungefähre Vorstellung davon, wie komplex diese Bewegung ist, die wir (fast) alle täglich, ohne nachzudenken, ausführen. Später lernen wir tanzen, autofahren, Tastaturschreiben, Gitarre spielen... alles Bewegungen, die uns nach einiger Übung in Fleisch und Blut übergehen, die wir also ausführen, ohne darüber nachzudenken (was dann wiederum, vor allem im Auto, blöde Folgen haben kann, aber anderes Thema).


  Die Bewegungswissenschaft befasst sich unter anderem mit genau diesen Lernprozessen: Was passiert im menschlichen Körper, wenn uns eine Bewegung „in Fleisch und Blut“ übergeht? Wie funktioniert motorisches Lernen? Wie genau hängt der Lernprozess mit den neuronalen und mechanischen Vorgängen im Körper zusammen?


  Die Bewegungswissenschaft streift hier Felder der Sportmedizin genauso wie die der Sportpädagogik und der Kulturwissenschaft (die sich, vereinfacht gesprochen, mit dem Menschen und der Entstehung seiner Kultur befasst – Geschichte ist zum Beispiel eine Kulturwissenschaft, oder Soziologie).


  Auf den Sport bezogen stellt die Bewegungswissenschaft Fragen, die auch Trainingswissenschaftler beschäftigen. Wie kann man, ein tiefes Verständnis der Lernprozesse zugrunde gelegt, die Leistungen von Spitzensportlern verbessern? Wie kann man die Rehabilitation nach bestimmten Krankheiten einfacher und schneller gestalten? Wie muss Bewegungsunterricht aussehen, damit auch weniger naturbegabte Menschen Spaß daran finden? Was ist eigentlich Talent und woher kommt es?


  WO? Bewegungswissenschaftler sind keine Manager, sondern, wie der Name schon sagt, Wissenschaftler. Viele Absolventen gehen in die Forschung, was bedeutet, dass sie sich auch nach dem Studienabschluss in einem universitären Umfeld bewegen. Die meisten Studien werden an bzw. von Universitäten durchgeführt, oft auch von Organisationen aus dem sportlichen Umfeld in Auftrag gegeben und finanziert.


  Andere Bewegungswissenschaftler finden ihre Aufgabe als Berater bei Sportverbänden, als Projektleiter in großen Rehabilitationszentren oder bei Städten und Kommunen als Sachverständige für Sportförderung.


  Als Bewegungswissenschaftler haben Sie kein klares Berufsbild vor Augen, also nicht so, als würden Sie z.B. Bäcker werden. Sie müssen Ihre Nische finden und bereits frühzeitig Kontakte zu interessanten Arbeitgebern knüpfen. Die Masterarbeit ist hierfür ein hervorragender Einstieg und sollte deshalb einen Bereich abdecken, in dem Sie langfristig arbeiten wollen.


  WER? Die meisten Universitäten integrieren Sportpraxis in den Studienplan. Um Spitzenleistungen geht es hier allerdings nicht, weshalb zumeist auch keine Sporteignungsprüfung stattfindet. Das Betrachten der Bewegung ist wichtiger als das Bewegen selbst – Sie sollten also einen Hang zur Theorie haben, aber den brauchen Sie eigentlich in jedem Studium.


  Sie sollten Spaß daran haben, den Dingen auf den Grund zu gehen, denn dieses Studium macht Sie zum echten Spezialisten. Sie betrachten das Thema Bewegung aus dem Blickwinkel der Medizin, der Psychologie, der Soziologie und der Anthropologie (also der Lehre von der Entwicklung des Menschen). Entsprechend breit gefächert sollte Ihr Interesse sein. Außerdem darf ein gewisses Maß an Mathematik und Statistik Sie nicht abschrecken.


  WIE? Bewegungswissenschaften ist ein Bachelor-Studiengang, der sechs Semester dauert. Nach der Bachelor-Abschlussarbeit sollten Sie noch ein viersemestriges Masterstudium anhängen. Ich empfehle Ihnen das, weil Ihr späteres Arbeitsfeld mit ziemlich großer Wahrscheinlichkeit in der Forschung liegt, und für ein Forschungsprojekt ist der Master die Eintrittskarte, die Sie vorzeigen müssen.


  Im Master-Studiengang spezialisieren Sie sich innerhalb Ihrer Wissenschaft auf einzelne Schwerpunkte, die als Forschungsfeld von der Uni vorgegeben werden – beispielsweise bietet die Uni Karlsruhe einen Master-Studiengang zum Thema „Sport und Bewegung im Kindes-und Jugendalter“ an. An der Uni Bielefeld beschäftigen sich Masterstudenten mit den Zusammenhängen zwischen Intelligenz und Bewegung, während die Uni Hamburg den Schwerpunkt Gesundheitsforschung anbietet – um nur einige Beispiele zu nennen. Es ist übrigens möglich, aber nicht nötig, den Master an der gleichen Uni zu absolvieren wie den Bachelor. Sie können also zwischen den Studiengängen die Uni wechseln, wenn Ihnen die Schwerpunkte an einer anderen Uni mehr zusagen.
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    http://www.podcampus.de/nodes/4061 (Vortrag von der Uni Hamburg, in dem der Studiengang und wesentliche Fragestellungen vorgestellt werden, 75 Minuten)

  


  [image: image] Fachangestellte/ r für Bäderbetriebe


  Damit gemeint ist der gute alte Bademeister – und dann auch wieder nicht, denn Fachangestellte für Bäderbetriebe tun viel mehr als nur aufzupassen, dass keiner Quatsch macht oder ertrinkt. Hinter der sperrigen Bezeichnung verbirgt sich ein moderner, abwechslungsreicher und anspruchsvoller Job, den ich Ihnen absolut ans Herz legen kann, wenn Sie eine Wasserratte sind.


  WAS? Ein Teil der Arbeit besteht aus dem, was Sie schon kennen, wenn Sie gelegentlich schwimmen gehen. Der/ die FfB führt Aufsicht vom Beckenrand aus. Dies ist gleichzeitig eine der anspruchsvollsten Aufgaben, denn „Action” ist zum Glück selten. Die Aufmerksamkeit muss aber trotzdem über Stunden aufrecht erhalten bleiben. Sitzen und dösen gibt‘s nicht: Die meisten FfB bleiben während ihrer Aufsichten viel in Bewegung, um sich die Konzentration auf das Geschehen im Becken zu erleichtern. Gerät tatsächlich einmal jemand in Seenot, müssen sie binnen Sekunden im Wasser sein. Wie man jemanden aus dem Wasser rettet und nötigenfalls wiederbelebt, lernen FfB in speziellen Kursen, die sie in regelmäßigen Abständen auffrischen. Sie kleben jedoch auch Pflaster, geben verlorene Kinder wieder bei ihren Eltern ab und sorgen für Ordnung, indem sie Gäste daran hindern, den anderen vom Beckenrand aus auf den Kopf zu springen.


  Außerdem betätigen sich FfB als Kursleiter: Vom Säuglingsschwimmen bis zum Aqua-Fitness für Senioren reicht das Angebot vieler Freizeitbäder. FfB sind sowohl für den Inhalt als auch für die Durchführung der Kurse verantwortlich – und den Papierkram erledigen sie auch gleich noch.


  Ein weiterer großer Aufgabenbereich liegt in der Hygiene – ein schönes Wort für Putzen, und auch damit verbringen FfB einen Teil ihrer Zeit. Sie desinfizieren Böden und bedienen spezielle Wasserstaubsauger – das sind Geräte, die auf dem Boden eines Beckens herumfahren und alles einsaugen, was nach unten gesunken ist. Mindestens genauso wichtig ist die Überprüfung der Wasserqualität. Ein bestimmter Chlorwert ist einzuhalten, um die Keimzahl im Wasser zu begrenzen: Zu viel macht rote Augen und kann zu Ausschlägen führen, zu wenig macht im schlimmsten Fall krank. Hierfür haben FfB spezielle Messgeräte zur Verfügung.


  Zu guter Letzt dürfen wir die technische Seite nicht vergessen. Ein Schwimmbad wird von einem beeindruckenden Maschinenpark aus Filtern, Heizungen und Umwälzpumpen angetrieben. Der/ die FfB beaufsichtigt und wartet die Maschinen und repariert auch kleinere Schäden.


  WO? Wenig Überraschung hier: Eine/ n FfB muss es überall geben, wo ein offizieller Schwimmbetrieb stattfindet, also in Freizeitbädern, Strandbädern, Wassersportanlagen, Freibädern, aber auch in den Schwimmhallen von medizinischen Einrichtungen, wo z.B. medizinische Rehabilitation durchgeführt wird.


  WER? Natürlich sollten Sie gerne und gut schwimmen, um in diesen Beruf einzutauchen. Da die Dienstleistung rund um den Kunden immer wichtiger wird, sollten Sie auch ein kommunikativer Typ sein und freundlich auf Menschen zugehen. In Konflikt- oder Stresssituationen müssen Sie die Nerven behalten und schnell Verantwortung übernehmen. Gleichzeitig sollten Sie aber gerne im Team arbeiten, denn Sie „schmeißen“ einen Bäderbetrieb ja nicht alleine.


  Was die Arbeitszeiten angeht, sollten Sie tolerant sein. In den meisten Bädern gibt es eine Früh- und eine Spätschicht und meist ein rotierendes Schichtsystem: So ist jeder mal in den Abendstunden und auch am Wochenende dran. Die meisten Bäder sind Freizeiteinrichtungen. Sie arbeiten also, wenn andere frei haben.


  Neben Ihren kommunikativen und sportlichen Stärken sollten Sie auch technisches Verständnis oder zumindest eine gesteigerte Lernbereitschaft auf diesem Gebiet mitbringen. Viele Ausbildungsbetriebe schauen sich die Physik- und Chemienoten auf Ihrem Abschlusszeugnis besonders genau an: Hier nicht auf der Fünf zu stehen, hilft.


  WIE? Fachangestellte für Bäderbetriebe werden Sie, indem Sie eine klassische duale Ausbildung durchlaufen. Sie pendeln zwischen Ausbildungsbetrieb und Berufsschule, wobei die Arbeit im Betrieb den größten Teil der Zeit beansprucht. Die Ausbildung dauert insgesamt drei Jahre. In der Berufsschule befassen Sie sich mit der Technik eines Bäderbetriebes, mit medizinischen Grundlagen und auch mit verwaltungsrechtlichen und vertraglichen Fragen.


  Ein guter Quali ist die Mindestvoraussetzung, um auf dem Ausbildungsmarkt eine Chance zu haben. Die Mehrzahl der Azubis in diesem Bereich hat einen mittleren Bildungsabschluss also Mittlere Reife oder vergleichbar. Ein Rettungsschwimmerabzeichen wird von vielen Ausbildungsbetrieben gerne gesehen.


  UND WEITER? Als FfB können Sie sich nach der Ausbildung zur Meisterin für Bäderbetriebe weiterbilden. Die Meisterprüfung befähigt Sie zu Leitungsaufgaben und erweitert Ihre fachliche Kompetenz. Außerdem dürfen Sie dann selbst angehende Fachangestellte ausbilden – Sie sind dann eben ein echter Bade-Meister.


  Eine weitere Möglichkeit bietet die Weiterbildung zum Sport- oder Fitnessfachwirt. Sie ziehen sich damit teilweise vom Beckenrand zurück und arbeiten eher im Management eines Betriebes, wo Sie es dann auch mit betriebswirtschaftlichen Fragestellungen zu tun bekommen.


  Auch wenn Sie als FfB völlig zufrieden sind und die Karriereleiter nicht weiter erklimmen wollen, bietet sich Ihnen ein vielfältiges Angebot an Fortbildungen, in denen Sie neue Trends im Wassersport kennenlernen oder Ihr Wissen im gesundheitlichen Bereich erweitern. Auch die Bädertechnik schreitet fort und hier müssen Sie sich immer wieder auf den aktuellen Stand bringen. Eines werden Sie also nie erleben: Langeweile.
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  Viele Berufe in der Fitnessbranche sind modular aufgebaut und damit nicht in einem Schritt erreichbar. Hier haben wir so ein Beispiel.


  „Fachwirte“ gibt es in allen möglichen Sparten: als Medienfachwirt, Versicherungs- oder Bankenfachwirt, als Fachwirt für Vertrieb und Marketing oder für Finanzberatung. Allen gemeinsam ist, dass hier jemand mit einem grundständigen Beruf eine Weiterbildung absolviert hat, in der hauptsächlich kaufmännisches Wissen speziell für die Branche vermittelt wird.


  Was ein grundständiger Beruf ist, möchten Sie wissen? Das ist ganz einfach jeder Beruf, den Sie durch eine Ausbildung direkt nach der Schule erwerben können: Bäcker, Metzger, Krankenpfleger, Friseur, Bankkauffrau... klar soweit?


  Kleines Problem: So viele grundständige Berufe gibt es in der Fitnessbranche nicht. Deshalb müssen Sie für eine Weiterbildung zur Fitnessfachwirtin nicht nur eine abgeschlossene Berufsausbildung vorlegen, idealerweise etwas Kaufmännisches, sondern auch mindestens zwei Jahre in der Fitnessbranche tätig gewesen sein (bei manchen Weiterbildungs-Angeboten auch länger). Das ist kein Widerspruch: Gerade, weil es wenig grundständige Berufe gibt, ist die Branche offen für Quereinsteiger, die sich vor Ort aneignen, was nötig ist.


  So, jetzt aber zum Fitness-Fachwirt.


  WAS? Der natürliche Lebensraum der Fitness-Fachwirtin ist das Fitness-Studio. Ihre Ausbildung befähigt sie dazu, sich um einfach alles zu kümmern, was so anfällt, wobei sie in der Realität natürlich keine Einzelkämpferin ist, sondern im Team arbeitet. Ihr Berufsalltag wird von den berühmten drei Ks bestimmt: nein, nicht Kinder, Küche, Kirche, sondern Kurse, Kaufmännisches und Kunden.


  Fitness-Fachwirte haben die Berechtigung, Gruppenstunden abzuhalten. Sei es die klassische Aerobic, Spinning, Dance-Fitness, Pilates oder eine der vielen Neuerungen, die die Branche regelmäßig kreiert: In modular aufbauenden Wochenendkursen haben sie Lizenzen erworben, um die jeweilige Kursart im Studio anzubieten. Die Auswahl erfolgt dabei nicht nur nach Lust und Laune der jeweiligen Fitness-Fachwirtin, sondern richtet sich natürlich auch nach der vermuteten Interessenslage der Kunden.


  Außerhalb der Kurse ist die Fitness-Fachwirtin auch auf der Trainingsfläche präsent und berät die Sportler, vor allem, um gesundheitliche Schäden zu vermeiden. Sie hilft dabei, die Geräte im Kraftbereich richtig einzustellen und überprüft auch regelmäßig deren Funktion.


  Die Beratung ist allgemein ein wichtiges Aufgabengebiet. Menschen, die sich schlapp, unfit und/ oder zu dick fühlen, kommen zu Informationsgesprächen und sollen im Idealfall zu Kunden gemacht werden – das ist die vertriebliche Seite des Berufes. Das gelingt aber nur, wenn der Interessent sich gut beraten und unterstützt fühlt, wenn er das Gefühl vermittelt bekommt, hier würde nicht „Fitness von der Stange“ verdealt, sondern ihm ein maßgeschneidertes Angebot unterbreitet.


  Auch hinter der Theke und am Empfang haben Fitnessfachwirte zu tun. Hier wartet der „Thekendienst“: Getränke ausschenken, kassieren, Saunakarten verkaufen, plaudern und für gute Stimmung sorgen – zu Spitzenzeiten ist das anstrengender, als man denkt.


  Zu guter Letzt decken Fitness-Fachwirte die gesamte kaufmännische Seite eines Fitness-Studios ab. Das beinhaltet Rechnungswesen, Wirtschaftlichkeitsberechnungen und Lieferantenkontakte, Preisgestaltung, Werbemaßnahmen und Beobachtung des Wettbewerbs. Auch Trends in der Fitnessbranche werden beobachtet und, falls passend, für das eigene Studio umgesetzt.


  WO? Die meisten Fitness-Fachwirte findet man, na klar, im Fitness-Studio, allein schon weil sich ihr Angebot an grundsätzlich gesunde Menschen richtet. Rehabilitation kann zwar auch ein Thema sein, hierzu sind aber spezielle Weiterbildungen nötig, und der benachbarte Gesundheitssektor bietet spezialisierte Fachkräfte dafür.


  Eine gute Adresse für Fitness-Fachwirtinnen ist auch der Tourismus. Viele Hotels und Ferienclubs haben Angebote speziell für sportliche Gäste, die von Fitness-Fachwirten betreut werden. Der Gesundheits- und Sporttourismus hat sich inzwischen zu einer eigenen, sehr erfolgreichen Branche entwickelt, die nach wie vor Wachstumspotenzial hat.


  WER? Fitness-Fachwirte sind Allrounder. Um sich in dem Beruf wohlzufühlen, dürfen Sie kein Sportler sein, der immer auf der Jagd nach der persönlichen Bestzeit oder Höchstleistung ist. Sie haben viel mit untrainierten Menschen zu tun, die von einem Wunschbild ins Studio gezogen werden. Sie müssen in der Lage sein, Verständnis für die Leistungsgrenzen dieser Kunden aufzubringen, wie überhaupt Einfühlungsvermögen und kommunikative Stärke unverzichtbar sind.


  Eine persönliche sportliche Vorgeschichte haben Sie sowieso, sonst würden Sie diesen Beruf nicht wählen. Eine Leitungsposition mit finanzieller Verantwortung sollte Ihnen gefallen, denn dafür ist der Beruf erfunden.


  WIE? Ich erwähnte es bereits: Der Fitness-Fachwirt ist eine staatlich geregelte Weiterbildung, für die Sie eine abgeschlossene Berufsausbildung und Erfahrung in der Fitness-Branche brauchen. Die Weiterbildung wird von verschiedenen Bildungseinrichtungen angeboten. Es gibt Vollzeit-und Teilzeitmodelle. Die Zugangsvoraussetzungen unterscheiden sich je nach Anbieter: Eine abgeschlossene Ausbildung wollen sie alle, aber die geforderte Berufspraxis schwankt zwischen zwei und sechs Jahren. Klassisch wäre zum Beispiel, wenn Sie als Trainerin mit einer A-Lizenz ein paar Jahre in einem Fitness-Studio arbeiten und dann berufsbegleitend die Fachwirt-Weiterbildung nachschieben.


  Eine solche Weiterbildung ist übrigens „Privatvergnügen“ und kostet deshalb Geld. Da aber ein anerkannter Beruf das Ziel ist, bietet die Bundesagentur für Arbeit verschiedene Möglichkeiten der Förderung. Das heißt, Sie bekommen unter Umständen einen Zuschuss vom Staat. Zu diesem Thema informieren Sie sich am besten vor Ort beim zuständigen Berater, denn es gibt keine für alle Bundesländer einheitliche Regelung.


  UND WEITER? Viele Fitness-Fachwirtinnen absolvieren die Weiterbildung, um danach ein eigenes Studio zu eröffnen. Die Weiterbildung ist dafür nicht vorgeschrieben, bereitet aber durch die Vertiefung der kaufmännischen Hintergründe sehr gut auf eine Selbständigkeit vor – schließlich wollen Sie nicht pleite gehen, weil Sie sich verrechnet haben.


  Wenn Sie im Angestelltenverhältnis bleiben, können Sie mit der Weiterbildung eine Leitungsfunktion im Studio einnehmen. Sie sind also nicht mehr ausschließlich auf der Trainingsfläche präsent, sondern kümmern sich auch hinter den Kulissen um die betriebswirtschaftlichen Abläufe.
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  Dieser Weiterbildungsberuf ähnelt nicht nur von der Bezeichnung, sondern auch von den Inhalten her, der Fitness-Fachwirtin. Das Prinzip ist das gleiche: Sport- und Fitnesskaufleute mit abgeschlossener Ausbildung und erster Berufserfahrung können diese Weiterbildung absolvieren, um sich Leitungsaufgaben zu erschließen.


  WAS? Sportfachwirte arbeiten in allen sportlichen Branchen, die kein Fitness-Studio sind: bei Vereinen, Veranstaltern, Sportevent-Firmen und bei den Betreibern von Sporteinrichtungen vom Schwimmbad bis hin zum Fußballstadion. Vor Beginn der Weiterbidung haben sie in diesem Bereich bereits Berufserfahrung gesammelt. Oft genug ist es auch der Fall, dass die Weiterbildung von Seiten des Arbeitgebers angeregt wird, um vielversprechende Mitarbeiter zu Führungskräften heranzuziehen. Aber auch wenn Ihr Arbeitgeber dieses Interesse nicht verfolgt, können Sie die Weiterbildung machen, um Ihre Karrierechancen zu verbessern. Als Fachwirtin streben Sie ins „mittlere Management“: Sie leiten Fachressorts wie das für Öffentlichkeitsarbeit, Marketing oder Personalentwicklung. Oder Sie machen sich mit einem eigenen Betrieb selbständig. Dafür ist die Weiterbildung keine zwingende Voraussetzung; durch die vertiefte Vermittlung von kaufmännischem Wissen sind Sie aber noch besser vorbereitet.


  WO? Neben der privatwirtschaftlich organisierten Sportlandschaft bieten sich auch größere Vereine als Tätigkeitsfeld an. Manche Sportfachwirte finden ihr Auskommen auch in der Verwaltung von Kommunen oder Städten.


  WER? Zu dieser Weiterbildung sollten Sie Ehrgeiz und Durchhaltevermögen, sowie das klare Ziel, in eine Leitungsfunktion aufzusteigen mitbringen. Während im Fitness-Studio oft „einer für alles“ oder zumindest „einer für vieles“ zuständig ist, also derjenige, der die betriebswirtschaftlichen Entscheidungen trifft, auch Getränke ausschenkt, Trainierende berät und die Handtücher für die Sauna ausgibt, hat es die Sportfachwirtin in der Berufspraxis oft mit einer ausgeprägten Aufgabenteilung zu tun. Wenn Sie beispielsweise Abteilungsleiterin für Marketing bei einem großen, nicht-städtischen „Spaßbad“ sind, haben Sie vergleichsweise wenig in der Schwimmhalle zu tun, sondern verbringen Ihre Zeit mehr in Büroräumen und Besprechungen. Das mag Ihnen vielleicht heute öde erscheinen. Ab einem gewissen Alter aber, gewinnt die Idee, sich beruflich nicht mehr rund um die Uhr körperlich anstrengen zu müssen, an Attraktivität... wir werden alle nicht jünger... Sie auch nicht.


  WIE? Es gibt verschiedene Zeitmodelle für diese Weiterbildung. Die üblichste ist die berufsbegleitende. Deshalb erwähnte ich weiter oben das nötige Durchhaltevermögen. Eine berufsbegleitende Weiterbildung ist ziemlich stressig. Das werden Ihnen alle bestätigen, die so etwas hinter sich gebracht haben. Aber: es ist zu schaffen, wenn man ein klares Ziel vor Augen hat.


  Auch Vollzeit-Modelle werden angeboten. Diese lassen sich schnell und kompakt absolvieren – sobald Sie die Frage gelöst haben, woher das Geld kommt, das Sie zum Leben brauchen.


  Wo wir gerade beim Geld sind: Auch diese Weiterbildung gibt es nicht kostenlos (es sei denn, Sie haben einen großen, tollen Arbeitgeber, der die Kosten für Sie übernimmt – gibt es, aber selten). Es lohnt sich im Zweifelsfall, sich bei der Bundesagentur für Arbeit über verschiedene Möglichkeiten der Förderung zu informieren.
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  Als Fitnesstrainerin können Sie arbeiten, wenn Sie eine entsprechende Trainerlizenz erworben haben. Das ist nicht mal eben an einem Wochenende abgehakt, sondern erfordert Einsatzwillen, Zeit und auch Geld. Ablauf und Inhalte sind jedoch mit einer „klassischen“ Ausbildung nicht zu vergleichen. Es handelt sich hier eher um eine Qualifizierungsmaßnahme auf hohem Niveau.


  WAS? Was Sie als Fitnesstrainerin zu tun haben, kommt ganz auf Ihren Hintergrund an. Üblicherweise beginnt Ihr Einstieg mit einer so genannten B- oder C-Lizenz. Inhaltlich qualifizieren Sie sich damit zur Trainer-Assistentin. B und C sind inhaltlich vergleichbar. Der Unterschied liegt im privaten oder staatlichen Kursanbieter (mehr dazu unten).


  Des Weiteren wird zwischen „Flächentrainern“ und „Kurstrainern“ unterschieden: Flächentrainer betreuen den Gerätepark und die Kunden, die dort trainieren, während die Kurstrainer – aber da kommen Sie wohl selber drauf. Natürlich schließt das eine das andere nicht aus. Niemand verbietet Ihnen, beide Qualifikationen zu erwerben. Eine gute Grundlage ist der Flächentrainer mit B- oder C-Lizenz allemal.


  Auch bei den Gruppentrainern gibt es eine B- und eine A-Lizenz. Mit beiden sind Sie befähigt, Kurse in den beliebtesten Fachrichtungen wie Step-Aerobic, Muskelaufbau oder Dance-Aerobic abzuhalten. Für die A-Lizenz kommen weitere Kursarten hinzu sowie Grundlagen des Studio-Managements und der medizinischen Sport-Therapie.


  Ihr Aufgabengebiet überschneidet sich mit dem des Fitness-Fachwirts (siehe dort), nur dass Sie weniger Verantwortung zu tragen haben und den kaufmännischen Hintergrund getrost beiseite lassen können. Sie konzentrieren sich ganz auf die Arbeit mit den Kunden: Sie überwachen die Trainingsfläche und beraten die Sportler bezüglich der Maschinen. Sie erstellen Trainingspläne und beraten Interessenten, wobei hier ein gewisses Verkaufstalent nicht schadet, denn Sie wollen ja neue Kunden gewinnen. Sie übernehmen außerdem den „Thekendienst“ und, wenn Sie die nötige Lizenz haben, auch die Leitung von Kursen.


  WO? Wie beim Fitness-Fachwirt gilt auch hier, dass Sie am wahrschienlichsten in einem Fitness-Studio unterkommen. Auch Sport- und Wellnesshotels oder Ferienanlagen benötigen qualifizierte Trainer. Dabei können Sie diesen Beruf sowohl auf selbständiger Basis ausüben – Sie haben dann verschiedene Studios, die Sie besuchen und in denen Sie Kurse abhalten – als auch innerhalb einer Festanstellung.


  WER? Sie sollten nicht nur sportbegeistert sein, sondern auch den Gedanken mögen, diese Begeisterung mit anderen zu teilen. Dabei erfordert die Arbeit mit Kunden, gerade wenn sie keine solchen Sportskanonen sind wie Sie selbst, Geduld und Einfühlungsvermögen. Sie müssen einschätzen können, wie viel einem Sportler zuzumuten ist, um ihn weder zu langweilen noch zu überfordern.


  Sie sollten auch ein von Grund auf freundliches und aufgeschlossenes Wesen haben und gerne gute Laune verbreiten. Außerdem müssen Sie in der Lage sein, jederzeit und auf den Punkt Leistung abzuliefern, egal, ob Ihnen danach ist oder nicht, denn dafür zahlen die Kunden letztendlich. Ein Interesse für medizinische und gesundheitliche Inhalte hilft. Sie werden sich einiges aneignen müssen, zumindest die häufigsten Beeinträchtigungen wie Bandscheibenschäden oder Übergewicht, um medizinisch sinnvolle Trainingspläne aufstellen zu können.


  Auch Verkaufstalent kann nützlich sein. Sie wollen schließlich nicht, dass der Interessent, der zum Info-Termin kommt, doch lieber zum Golfen oder gar zur Konkurrenz geht. Sie wollen, dass er den Vertrag unterschreibt, und zwar in dem Gefühl, eine sehr gute Entscheidung getroffen zu haben. Viele Betreiber von Fitness-Studios legen auf die „Abschluss-Quote“ ihrer Trainer deutlichen Wert: So schön Sport ist, ein Fitness-Studio ist ein Wirtschaftsunternehmen und auf diese Art kommt das Geld herein (vor allem im Januar, wenn die Menschen sich berufen fühlen, ihre Neujahrsvorsätze zu verwirklichen – aber das kennen Sie ja vielleicht selbst.)


  WIE? Die Frage stellt sich hier vor allem nach dem Anbieter für Ihre Boder A-Lizenz. Es gibt zwei große Gruppen: die Landessportverbände (Einstiegsstufe: B-Lizenz) oder private Bildungsinstitute, von denen es viele gibt (Einstiegsstufe: C-Lizenz). Die Anbieter unterscheiden sich zum Teil wesentlich in Abwicklung, Präsenzzeiten, Kursdauer und auch in den Kosten. Dabei sind billige Angebote nicht zwangsläufig schlecht und teure nicht zwangsläufig gut. Eine Empfehlung auszusprechen fällt also schwer. Es gibt aber einige Anhaltspunkte bei der Suche nach dem richtigen Anbieter.


  Zum einen gibt es etwas, das sich „Anerkennungs- und Zulassungsverordnung Weiterbildung“ (kurz: AZWV) nennt. Dahinter steckt ein Gesetz zur Verbesserung der beruflichen Chancen bei Weiterbildung und Wiedereingliederung nach Berufspausen (frei formuliert). Die AZWV legt fest, welche Merkmale Bildungsmaßnahmen haben müssen, um staatlicherseits für gut befunden zu werden. Beispielsweise sind das ein TÜV-Siegel, die Erfüllung eines BQM-Standards oder eines QES-Standards. All diese Siegel sagen etwas darüber aus, wie in einer Bildungseinrichtung gearbeitet wird (nämlich klar und durchschaubar und innerhalb jeder Abteilung nach bestimmten Standards, an die alle sich halten müssen). Sie können bei einem derart zertifizierten Institut also sicher sein, dass intern nicht „geschlampt“ wird. Andererseits heißt das nicht automatisch, dass bei Instituten ohne Zertifizierung Chaos herrscht. Solche Prüfsiegel bekommt man als Bildungsanbieter nicht geschenkt. Die kosten richtig Geld und gerade kleinere Institute scheuen oft die Ausgabe.


  Worüber ein TÜV oder sonstiges Siegel, allerdings keine Aussage treffen, sind die Kursinhalte. Also letztlich das, worauf es Ihnen ankommt. Hier sollten Sie versuchen, bei der Auswahl schon Ihr künftiges Arbeitsfeld im Blick zu haben: lieber jung-dynamische Feierabendsportler, die Ströme von Schweiß vergießen wollen, um sich gut zu fühlen? Oder eher gesundheitsbewusste Senioren, die sich in Schwung bringen oder halten wollen? Vielleicht sprechen Sie auch mit Trainern im Fitness-Studio Ihres Vertrauens und lassen sich berichten, wo diese ihre Lizenzen erworben haben und wie zufrieden sie waren.


  Eine allgemein verbindliche staatliche Anerkennung gibt es in diesem Bereich nicht.


  UND WEITER? Über den Erfolg als Trainerin entscheiden mehrere Faktoren. Zum einen brauchen Sie eine wirklich gute Ausbildung und eine breite Qualifikation, vor allem auf dem Gebiet des Gesundheitssports, der immer wichtiger wird. Zum anderen sollten Sie in der Lage sein, Trends aufzuschnappen und anzubieten, vielleicht noch ehe die Konkurrenz es tut. Die regelmäßige Teilnahme an Fortbildungskursen, oft übers Wochenende, ist somit Pflicht.


  Wenn Sie als erfolgreiche Trainerin noch einen draufsetzen wollen und vielleicht von einem eigenen Studio träumen, bietet sich die Weiterbildung zum Fitness-Fachwirt an (siehe dort).
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    www.der-fitnessberater.de

  


  Auch hilfreich: Die Seiten der Landessportverbände (einfach „Landessportverband“ zusammen mit Ihrem Bundesland in Ihre Suchmaschine eingeben.)


  [image: image] Gymnastiklehrer/ in


  Denken Sie gerade an eine Turnhalle voller Omis, die zu den anfeuernden Rufen einer Frau im türkisfarbenen Trainingsanzug zittrige Kniebeugen machen? Wenn dann noch Musik im Hintergrund läuft, ist die Frau im Trainingsanzug ziemlich sicher eine Gymnastiklehrerin – und Sie wollen den Beruf vermutlich eher nicht erlernen.


  Stellen Sie sich nun ein modernes Reha-Zentrum vor. Angenehme Beleuchtung, freundliche Farben, eine Auswahl verschiedener Trainingsgeräte – und Leute, die Probleme bei der Bewegung haben, weil sie zu viel sitzen („die Zwangshaltung“ vor dem Computer ist so ein Übeltäter), weil sie ein bisschen zu dick sind, weil sie einen Bandscheibenvorfall oder eine Operation hinter sich haben oder weil sie einfach nicht mehr die allerjüngsten sind. Und Fachkräfte, die sowohl die physiologischen Zusammenhänge durchblicken als auch in der Lage sind, für jeden, der sich gerne mehr bewegen möchte, ein passendes Programm zusammenzustellen, das sein Wohlbefinden fördert. Jetzt noch Musik dazu und einen türkisfarbenen Trainingsanzug, wenn der Ihnen gefällt.


  WAS? Auch die Fachkräfte im Reha-Zentrum sind Gymnastiklehrer. Sie sind Teil eines Teams aus Physiotherapeuten, Fitness-Trainern und anderen Bewegungs-Profis und arbeiten daran, Menschen die Freude an der Bewegung zu vermitteln. Überwiegend haben sie es nicht mit Sportskanonen zu tun, sondern, wie oben beschrieben, mit Menschen, die eine Beeinträchtigung durch Bewegung lindern wollen. Bei diesen fördern Gymnastiklehrerinnen sowohl die Ausdauer als auch Kraft und Koordination. Dabei bevorzugen sie „sanfte“ Methoden: Anstrengend darf das Workout schon sein, aber Höchstleistungen sind nicht das Ziel. Die Sportler sollen nicht erschöpft und ausgelaugt, sondern erfrischt und gestärkt vom Platz bzw. aus dem Trainingsraum gehen.


  Gymnastiklehrerinnen verfolgen etwas, das man als „ganzheitlichen Ansatz“ bezeichnen könnte. Sie versuchen, jeden Menschen zu seiner ursprünglichen Körperhaltung bzw. seinem ursprünglichen Körpergefühl zurück zu führen, also das, womit der Mensch sich wohlfühlte, bevor der Bandscheibenvorfall eine schiefe Schonhaltung hervorrief oder das viele Sitzen den Rettungsring um die Hüften legte. Ein von außen aufgedrücktes Schönheitsideal wird abgelehnt. Im Mittelpunkt steht der Mensch mit seinen ganz persönlichen Voraussetzungen.


  Die Methoden, die Gymnastiklehrerinnen einsetzen, sind ganz unterschiedlich und richten sich nach der Altersgruppe, die betreut wird, und dem Ziel, das erreicht werden soll. Das „Vorturnen“ gymnastischer Übungen ist nur ein Teil einer breiten Palette. Als Gymnastiklehrerin wissen Sie, wie man die Ausstattung einer Turnhalle kreativ nutzt. Sie können mit Bällen, Reifen, Hölzern, Bändern, leichten Hanteln und vielem mehr umgehen und Bewegungsabläufe entwickeln. Musik spielt eine große Rolle bei Ihrer Arbeit. Schon in der Ausbildung werden Sie unter anderem tänzerisch geschult und lernen, wie man Musik und Bewegung zu einem schweißtreibenden Wohlfühlprogramm verbindet. Sie können aber auch Sportkurse im Freien durchführen (immer beliebter: Nordic Walking) oder sich durch geeignete Kurse in Richtung Aqua-Fitness weiterbilden. Die Vielfalt ist also einer der unschlagbaren Vorteile dieses Berufes.


  WO? Als Gymnastiklehrerin werden Sie sich in ähnlichen Strukturen bewegen wie Ihre Kollegen, die Fitnesstrainer: Entweder arbeiten Sie in Festanstellung in einem Sport- oder Reha-Zentrum, in einem Fitness-Studio (wobei Sie die Qualifikation zum „Flächentrainer“ gesondert erwerben müssen) oder im Sportbereich einer Hotelanlage. Oder Sie wagen den Schritt in die Selbständigkeit und präsentieren Ihr Kursangebot in einem eigenen Gymnastik-Studio. Manche selbständige Gymnastiklehrerinnen ergänzen mit ihrem Programm auch das Angebot verschiedener Fitness-Studios oder Tanzschulen. Auch die Volkshochschule ist ein beliebtes Betätigungsfeld.


  WER? Als pädagogisch, psycholigisch und medizinisch ausgebildete Fachkraft sollten Sie sich für alle drei Bereiche gleichermaßen interessieren. Viel Einfühlungsvermögen und Geduld sind ebenfalls nötig, weil Sie als Profi-Sportlerin überwiegend mit Menschen zu tun haben, die alles andere als Sportprofis sind. Pädagogisches Geschick hilft Ihnen, die richtige Fördermaßnahme für jeden Ihrer Kunden auszuwählen.


  Kreativität ist gefragt, wenn es ans Ausarbeiten von tänzerischen Choreografien geht. Viele Fachschulen legen überdies einen Schwerpunkt auf die tänzerische Ausbildung – wenn Ihr Herz dem Kugelstoßen gehört, suchen Sie vielleicht lieber nach einem anderen Beruf.


  Viel Ihrer Arbeitszeit wird am Abend stattfinden. Das sollten Sie mit dem Rest Ihres Lebens vereinbaren können.


  WIE? Die Ausbildung zum/ r Staatlich geprüften Gymnastiklehrer/ in ist landesrechtlich geregelt und findet an Berufsfachschulen statt. Insgesamt werden Sie zumeist drei Jahre in Ihre Ausbildung investieren. Während dieser Zeit werden Sie sich sportlich weiterbilden, indem Sie sich, je nach Schwerpunkt der Ausbildung, neue Techniken aneignen. Gleichzeitig lernen Sie alles über die Vermittlung sportlicher Inhalte, bezogen auf verschiedene „Zielgruppen“ (Kinder, Senioren, Menschen mit bestimmten Krankheitsbildern).


  Auch medizinisches Grundwissen wird Ihnen vermittelt. Dabei geht es vor allem um Prävention und Rehabilitation, womit der gesundheitliche Aspekt im Mittelpunkt der Betrachtung steht. Darüber hinaus befassen Sie sich mit betriebswirtschaftlichen Grundlagen und lernen, sich im Sport-Business zurechtzufinden.


  Während der Ausbildung absolvieren Sie zahlreiche Praktika in verschiedenen Einrichtungen, um die Vielfalt Ihrer späteren Betätigung kennenzulernen.


  UND WEITER? Wenn dieser Beruf nicht Ihre Endstation sein soll, können Sie eine Weiterbildung zur Fitness-Fachwirtin ins Auge fassen. Auch eine Weiterbildung zur Tanz- oder Bewegungspädagogin kann eine sinnvolle Ergänzung Ihres Fachwissens sein (zu beiden Weiterbildungen siehe den jeweiligen Artikel). Solche Weiterbildungen befähigen Sie dazu, in einem Reha- oder Therapiezentrum eine Leitungsposition einzunehmen. Viele „Berufssportler“ wählen nach einigen Jahren der Berufserfahrung diesen Weg, um dafür zu sorgen, dass sie auch noch später im Leben, wenn die Fitness langsam nachlässt, ein sicheres Einkommen haben.
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    www.dgymb.de


    https://gesundheitsberufe.de/berufsbilder/gymnastiklehrer-mw
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  Wie auch schon im Artikel über Ballsport-Berufe, verlasse ich hier meine übliche Einteilung, um Ihnen einen Überblick zu vermitteln.


  Denn auch in diesem Beruf bewegen wir uns wieder in einem Bereich, in dem nicht sichergestellt ist, dass Sie von Ihrer Arbeit leben können – auf jeden Fall nicht von Anfang an. Eine Empfehlung dafür, in dieses Berufsfeld zu starten, kann ich also nur sehr bedingt aussprechen. Sie müssen hier schon wirklich sehr genau wissen, was Sie tun.


  Üblicherweise sind Kampfsportlehrer/ innen Leute, die ihr Hobby zum Beruf gemacht haben. Sie haben also den Sport jahrelang selbst ausgeübt und waren damit, im Idealfall, auch erfolgreich. Dann haben sie, meist als Jugendliche, eine erste „kleine“ Trainerlizenz erworben, zum Beispiel, um in ihrem Verein mitzuhelfen und Anfängerkurse zu unterrichten. So wachsen die meisten langsam in ihren späteren Beruf hinein, bauen ihre Kompetenzen auf und erwerben immer „bessere“ Trainerlizenzen.


  Im Normalfall läuft das alles neben einer regulären Berufsausbildung her und nur die Kampfsportttrainer, die wirklich gut sind und sich auch bei Wettkämpfen einen überregionalen Ruf erworben haben, werden irgendwann in die Verlegenheit kommen, sich zu fragen, welchen ihrer beiden Berufe sie nun an den Nagel hängen sollen. Für viele Kampfsportlehrer ist das der Schritt in die Selbständigkeit. Sie eröffnen eine eigene Schule oder arbeiten auf Honorarbasis in Jugendzentren, Fitness-Studios oder für Bildungsträger wie die Volkshochschule. Wenn das Ihr Ziel ist, müssen Sie nicht nur ein Ass in Ihrem Sport sein, sondern auch etwas für „Networking“ übrig haben – irgendwoher müssen die Kursaufträge und Schüler ja kommen.


  Kampfsport-Lehrer in einem festen Angestelltenverhältnis gibt es wenige. Sie sollten also mit der Daseinsform eines Selbständigen gut klar kommen, das heißt: zum einen die Unsicherheit verkraften können (wenn die Schüler sich abmelden, weil sie lieber zum Ballett wollen, haben Sie nichts zu beißen), zum anderen aber auch, die Disziplin für einen vernünftigen Finanzplan aufbringen (das Geld nicht auf den Kopf hauen, wenn es gut läuft, sondern Rücklagen für magere Zeiten bilden).


  Ich bin keine Expertin in der Beratung von Menschen, die sich selbständig machen wollen. Diese Experten gibt es aber, und einen solchen sollten Sie aufsuchen, bevor Sie eine gesicherte Existenz aufgeben, um einen Traum zu verwirklichen.
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    Mehr Informationen bieten auch die Bundes- und Landesverbände der einzelnen Sportarten.
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  WAS? Sie kennen diese Berufsgruppe bestimmt: Es sind die freundlichen Leute im Fachgeschäft, die Sie zu Ihrem Laufschuh, Snowboard oder Ihrer neuen Outdoor-Kleidung beraten. Damit ist auch schon die wichtigste Aufgabe in diesem Berufsfeld beschrieben: In erster Linie sind Kaufleute im Einzelhandel für die Kunden da.


  Sportartikel sind beratungsintensiv. Kaufleute im Fachgeschäft müssen sich also richtig gut auskennen. Zum einen natürlich mit der Ware: Sie müssen die Vor- und Nachteile bestimmter Produkte auf den Punkt bringen können und Preise sowie den Verwendungszweck im Kopf haben. Doch Warenkenntnis ist nur „die halbe Miete“. Auch für Menschen müssen Kaufleute Experten sein.


  Natürlich gibt es den Kunden, der zielstrebig in den Laden stürmt, den Laufschuh XY der Marke Z in Größe drölf verlangt, eintütet, bezahlt, auf Wiedersehen. Diese Kunden werden aber seltener – die kaufen nämlich mittlerweile im Internet. Häufiger sind Kunden wie ich: Eine Frau mittleren Alters und bestenfalls mittlerer Sportlichkeit, die eingeschüchtert zwischen den Regalen voller High-Tech-Schuhwerk steht und hilflos in die Runde guckt.


  Wenn ich jetzt mit einem Hochleistungs-Sprint-Schuh, optimiert für Sportplätze und Leichtgewichte, den Laden verlasse, hat der Kaufmann einen schlechten Job gemacht (und ich stand vermutlich unter Drogen). Wenn der Kaufmann, es darf auch gerne eine Kauffrau sein, sich aber mit mir befasst und herausfindet, dass ich kein Jogging-Typ bin, sondern eher sportlich mit dem Hund durch den Wald walken will, wird sie mir einen stabilen, geländegängigen Schuh empfehlen, der mein „Federgewicht“ gut verteilt und mit dem ich auch mal durch eine Pfütze platschen kann, ohne nasse Zehen zu bekommen.


  So bin ich als Kundin gut beraten und die Kauffrau hat sichergestellt, dass ich auch mein nächstes Paar Schuhe in diesem Laden kaufe. Sie sehen: Gute Kaufleute, die nicht nur rechnen, sondern vor allem beraten können, sind unverzichtbar. Das wird immer deutlicher, je mehr Lebensbereiche vom Internet abgedeckt werden.


  Neben der Kundenbetreuung haben Kaufleute im Einzelhandel noch weitere Aufgaben. Sie sorgen dafür, dass die Regale gut bestückt sind. Das fängt bei der Warenbestellung an und setzt sich über die Annahme und Kontrolle von Lieferungen bis hin zum Einspeisen ins Warenwirtschaftssystem fort.


  Größere Sportartikel-Ketten haben meist eine professionelle Marketing-Abteilung im Hintergrund. Hier müssen die Kaufleute vor Ort lediglich die Werbeaktionen durchführen. Kleinere Fachgeschäfte sind ihre eigene Marketing-Abteilung: Hier planen und organisieren Sie Werbung auf eigene Faust.


  Einzelhandelskaufleute tragen auch die Verantwortung für das äußere Erscheinungsbild der Verkaufsfläche. Sie räumen auf und um, plazieren die Ware ansprechend und putzen auch mal durch, wenn es sein muss. Und weil sie ja Kaufleute sind, tragen sie die Verantwortung für die fachgerechten Abrechnungen, sowohl intern als auch mit Lieferanten, und bearbeiten auch Reklamationen und Warenrücksendungen.


  WO? Schnell auf den Punkt gebracht: Kaufleute im Einzelhandel mit der Fachrichtung Sport arbeiten in Fachgeschäften. Dies können Filialen bekannter Ketten sein oder selbständige Einzelhändler. Auch in den Sportabteilungen großer Kaufhäuser kommen sie zum Einsatz.


  WER? Um in diesem Beruf auf Dauer erfolgreich und glücklich zu sein, sollten Sie vor allem Spaß an der Dienstleistung haben, denn die ist es, die später das Wesentliche Ihres Berufsalltags ausmachen wird. Geduld ist wichtig, auch Einfühlungsvermögen und eine gewisse Frusttoleranz: Sie werden den Wühltisch öfter als einmal täglich aufräumen und es wird immer wieder ein Kunde kommen, der sich durch die Ware pflügt und eine Spur der Verwüstung hinterlässt. Um den kaufmännischen Hintergrund zu bewältigen, sollten Sie gut mit Zahlen umgehen können oder sich zumindest zutrauen, das Wissen mit vertretbarem Aufwand zu erwerben.


  Wenn Ihr Arbeitgeber die aktuellen Ladenöffnungszeiten ausnutzt und samstags beispielsweise bis 20.00 Uhr öffnet, sollte das in Ordnung für Sie sein. Je kleiner der Laden, desto größer die Wahrscheinlichkeit, dass Sie regelmäßig bis acht drinstehen – und es ist nicht auszuschließen, dass das Ladenöffnungsgesetz in den nächsten Jahren weiter gelockert wird.


  WIE? Zum Einzelhandelskaufmann führt eine klassische duale Ausbildung, die drei Jahre dauert. Im Betrieb lernen Sie die täglichen Abläufe kennen und werden im Umgang mit Menschen, Zahlen und dem Sortiment geschult. In der Berufsschule vermittelt man Ihnen den nötigen Wissenshintergrund, unter anderem in Wirtschaftsrechnen, Rechnungswesen, Wirtschaftslehre und Datenverarbeitung.


  Die schulische Ausbildung und auch die Prüfungsbedingungen sind übrigens immer gleich, egal ob Sie nun Lebensmittel, Sportgeräte oder Drogerieartikel verkaufen. Die Spezialisierung auf Ihr sportliches Fachgebiet erreichen Sie durch die Wahl des Ausbildungsbetriebes.


  Um einen Ausbildungsplatz zu bekommen, empfehle ich eine Mittlere Reife. Eine gesetzliche Vorschrift gibt es dafür nicht. Bewerber mit Qualifizierendem Hauptschulabschluss werden es mit den Inhalten der Berufsschule nicht leicht haben, denn es fehlt ihnen an Vorwissen. Diese Erfahrung führt dazu, dass die meisten Unternehmen Bewerber mit einem mittleren Bildungsabschluss oder Abitur bevorzugen.


  UND WEITER? Einzelhandelskaufleute haben verschiedene Möglichkeiten, sich weiter zu entwickeln. Zum einen können sie sich natürlich mit einem eigenen Laden selbständig machen. Auch als Filialleiter bei einem großen Unternehmen haben sie viel Spielraum, um erfolgreich zu sein.


  Wer sich weiter qualifizieren möchte, hat die Möglichkeit, eine Weiterbildung zum Handelsfachwirt zu absolvieren. Gerade in großen Unternehmen eröffnet dies den Weg von der Filiale in den Vertrieb. Beispielsweise als Bezirksleiter sind Sie dann für die Betreuung mehrerer Filialen einer Region zuständig.


  Eine Weiterbildung zum Handelsfachwirt erfolgt berufsbegleitend. In manchen Bundesländern ermöglicht sie Ihnen sogar den Zugang zu einer Hochschule, auch wenn Sie kein Abitur haben. Verschiedene Weiterbildungen in Richtung Betriebswirtschaft erfüllen einen ähnlichen Zweck wie der Handelsfachwirt. Größere Unternehmen bieten jeweils auch eigene Weiterbildungsprogramme an.
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  Ein Klassiker unter den Sportberufen und doch eigentlich kein Beruf, sondern eher eine Tätigkeitsform.


  Natürlich werden hauptberufliche Personal Trainer mir was erzählen (vorzugsweise Unfreundliches), wenn ich einfach so behaupte, ihr Beruf sei keiner, deshalb schnell die Erklärung: Es gibt keine staatlich geregelte Ausbildung zum Personal Trainer, sondern viele verschiedene Wege, die zum Ziel führen. Ob Sie ein Sportstudium absolviert haben, Fitness-Trainer oder Sportlehrer sind – allein Ihr Fachwissen und Ihre Kompetenz befähigen Sie, als Personal Trainer zu arbeiten.


  WAS? Personal Trainer sind zunächst einmal ausgebildete Trainer – ob das nun Golf, Fitness oder Yoga ist, ist zunächst egal. Der Unterschied liegt darin, dass Personal Trainer sich entschieden haben, schwerpunktmäßig nicht mit Gruppen, sondern mit Einzelpersonen zu arbeiten. Je nach ihrem Fachgebiet stellen sie also mit ihrem Kunden ein individuelles Programm zusammen. Das kann die Technik der jeweiligen Sportart umfassen, Ausdauer- oder Beweglichkeitstraining oder auch einen Ernährungsplan beinhalten. Personal Trainer überwachen die Durchführung der Übungen und motivieren die Kunden. In regelmäßigen Abständen kontrollieren sie die Trainingsergebnisse und passen, falls nötig, den Trainingsplan an.


  So ein Einzeltraining kostet den Kunden natürlich deutlich mehr als eine Gruppenstunde. Personal Trainer werden daher häufig von eher wohlhabenden Menschen gebucht, und die wiederum haben oft einen engen Zeitplan. Es kann also vorkommen, dass Personal Trainer ihre Kunden in deren Mittagspause oder gar direkt am Arbeitsplatz betreuen.


  Zum einen wird der Arbeitsschwerpunkt eines Personal Trainers natürlich von dessen persönlichen Kompetenzen vorgegeben. Wer eine so anspruchsvolle (und teure) Dienstleistung anbietet, muss ein Experte sein – und so werden die meisten Personal Trainer in ihrem persönlichen Fachgebiet arbeiten. Gleichzeitig wird das Angebot aber auch von der Nachfrage bestimmt und die geht wiederum mit der Mode. So ist das einseitige „Pumpen“ von Gewichten durch ganzheitliche Methoden, kombiniert aus Ausdauer, Ernährungsumstellung und moderatem Muskeltraining, ersetzt worden. Damit ändern sich auch die Schwerpunkte erfolgreicher Personal Trainer.


  WO? Als Personal Trainer folgen Sie keinem vorgegebenen Weg, sondern Sie müssen Ihre Nische finden. Das gilt auch für Ihre Arbeitsumgebung. Je nachdem, für welchen Kundenkreis Sie Ihren Service anbieten, arbeiten Sie in Fitness-Studios, in Sporthotels, Reha-Einrichtungen oder überall, wo Ihr Sport ausgeübt wird. Gehört Ihr Herz dem Golfspiel und Sie haben die entsprechenden Trainerlizenzen, sind Sie als Personal Trainer auf einer Golfanlage tätig. Zieht es Sie ins Wasser, sollten Sie sich einen Schwimmverein zur Kooperation aussuchen.


  Die meisten Personal Trainer arbeiten allerdings auf dem Gebiet der klassischen Fitness, wo Sie eine Kombination aus Ausdauertraining, Kraftübungen und Ernährungsplänen anbieten. Die Entscheidung zum Personal Trainer ist auch kein Entweder-Oder: Eine Kombination aus Gruppenstunden und Einzeltrainings kann sinnvoll sein, um die wirtschaftliche Existenz zu sichern und um neue Kunden für Ihre Dienstleistung zu begeistern.


  WER? Im Personal Training haben Sie die Möglichkeit, sich sehr viel intensiver auf die Persönlichkeit Ihres Kunden einzulassen. Das kann sehr erfüllend sein, wenn jemand mit Ihrer Hilfe ein Trainings- oder Gesundheitsziel erreicht – aber auch anstrengend, wenn der Kunde sich nicht durchbeißt und die Gründe für sein Scheitern bei Ihnen sucht. Außerdem sind Sie gezwungen, Ihre Arbeit ständig zu hinterfragen: Haben Sie für den Kunden das richtige Programm zusammengestellt? Hätten Sie ihm mehr zutrauen können? Haben Sie ihn überfordert? Wissen Sie überhaupt, welches Ziel der Kunde verfolgt?


  Ich erzähle Ihnen von einem Negativ-Beispiel, das mir begegnet ist.


  Auch im Bereich der Erziehung und Ausbildung von Hunden gibt es Personal Trainer. Ich hatte Kontakt mit zweien, um für meine sehr gut ausgebildete Hündin ein Training für Fortgeschrittene zu finden. Mit anderen Worten: Meine Hündin hatte Abitur und ich wollte gerne mit ihr zur Uni gehen. Alles, womit die beiden Personal Trainerinnen mich am Telefon zuschütteten, waren Informationen über Basis-Erziehung und Grundgehorsam (also, um im Bild zu bleiben: Kurse für Lesen und Schreiben und die Grundrechenarten). Und das, nachdem ich mein Ziel sehr genau formuliert hatte – überflüssig zu erwähnen, dass keine der beiden mich als Kundin gewonnen hat. Ich wünschte, eine der beiden hätte sich wirklich zur Personal Trainerin geeignet: Sie wäre dann in der Lage gewesen, der Kundin gut zuzuhören, ihren individuellen Bedarf zu bestimmen und etwas Passgenaues anzubieten.


  Das ist deutlich anstrengender, als bei jedem Kunden das gleiche Programm abzuspulen, aber es ist der Schlüssel für einen erfolgreichen Personal Trainer, der von seinen zufriedenen Kunden auch weiterempfohlen wird.


  Eigentlich ist damit die Hauptsache definiert, die einen guten Personal Trainer von einem Gruppentrainer unterscheidet: Sie müssen kommunikationsstark und einfühlsam, besonders geduldig und aufmerksam sein. Sie müssen sich auf jeden Kunden einzeln einlassen und in der Lage sein, die Kundenziele zu verinnerlichen, auch wenn es nicht Ihre eigenen Ziele sein mögen.


  Fachliche Kompetenz ist so grundlegend, dass man sie kaum erwähnen muss. Gut wäre zusätzlich, wenn Sie diese irgendwie nachweisen können: Durch gute Platzierungen bei Wettbewerben Ihrer Sportart, durch kontinuierliche Weiterbildung und durch Referenzen zufriedener Kunden.


  WIE? Um Personal Trainer zu werden, gibt es keinen vorgeschriebenen Weg. Sie brauchen fachliche und pädagogische Kompetenz – ob Sie die nun bei einem Studium zum Sportlehrer oder während Ihrer Arbeit im Fitness-Studio erworben haben, ist nicht entscheidend.


  Wenn Sie „Personal Trainer“ in die Suchmaschine Ihres Vertrauens eingeben, werden Sie unter den Treffern zahlreiche Kursangebote verschiedener Bildungsträger finden. Eines davon zu absolvieren, kann ein sinnvoller Schritt sein. Sie brauchen solche Fortbildungen aber nicht, um die Berufsbezeichnung zu führen. In manchen Fällen ist eine gezielte fachliche Fortbildung zu einem Spezialthema, bei dem Sie noch Lücken haben (etwa Ernährung oder neue Trainingsmethoden), eher angebracht als eine allgemeine Fortbildung zum Personal Trainer.


  Das Personal Training ist eine Modebranche und viele versuchen, auf diesen Zug aufzuspringen. Dies führt zu einer ziemlich unübersichtlichen Weiterbildungslandschaft. Vom Wochenendkurs bis zum berufsbegleitenden Zwei-Jahres-Programm ist alles dabei. Verlassen Sie sich hier auf Ihren gesunden Menschenverstand: An einem Wochenende kann man nicht sonderlich viel lernen.


  Manche Kurse werden von bestimmten Verbänden empfohlen: Darauf sollten Sie sich nicht verlassen. Jeder, der in Deutschland einen Verein gründet, kann auch einen Verband gründen. Wenn dann personelle und organisatorische Verflechtungen zwischen dem Verband und dem empfohlenen Kursanbieter herrschen, sollte man sehr genau prüfen, ob man sein Geld für dieses Angebot hinlegen will.


  Nicht verstanden, worauf ich hinaus will? Einfaches Beispiel. Bäcker Müllermeier hat nicht nur eine Bäckerei, sondern auch einen „Verband Deutscher Bäcker“ gegründet. Auf der Webseite seiner Bäckerei wirbt er nun: „Wir haben die besten Brötchen! Empfohlen und bestätigt vom Verband Deutscher Bäcker!“ Klingt beeindruckend, nicht? Und wie groß ist nun die Chance, dass Müllermeiers Brötchen tatsächlich besser schmecken als die vom Huberhauser?


  Und warum rede ich nun so umständlich um den heißen Brei bzw. das heiße Brötchen herum? Ich will nicht verklagt werden, nehmen Sie mir das nicht übel.


  Es gibt natürlich auch seriöse Kursanbieter. Deren Kurse sind solide aufgebaut und erfordern ein bestimmtes Maß an Einsatz, meist in Wochenstunden ausgedrückt und Vorbildung. Inhalte und Lernziele werden schon vor Vertragsabschluss transparent dargestellt. Allzu billig sind sie nicht, aber Sie bekommen auch etwas für Ihr Geld. Informieren Sie sich sorgfältig, bevor Sie etwas unterschreiben.


  Es kann auch helfen, den Werdegang erfolgreicher Personal Trainer zu betrachten. Oft haben diese gar keinen Kurs für Personal Trainer besucht, sondern „einfach nur“ viel Wissen und Erfahrung angehäuft, die sie nun an ihre Kunden weitergeben.


  Da wir es hier ausschließlich mit kommerziellen Kursanbietern zu tun haben, will ich keine Empfehlung aussprechen – ich bin ja keine Werbeagentur.
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  Ist es heutzutage immer noch ein Mädchentraum, Reitlehrerin zu werden? Als ich ein Mädchen war, war es einer (und meiner). Später, als ich zur Uni ging und nebenbei Geld verdienen musste, ging dieser Traum, zumindest teilweise, in Erfüllung. Das Schöne ist, dass es zu diesem Traum eine solide Ausbildung gibt, die sicherstellt, dass man seinen Lebensunterhalt bestreiten kann.


  WAS? Diese solide Ausbildung nennt sich Pferdewirt/ in. Es gibt sie mit verschiedenen Schwerpunkten, die natürlich in Abstimmung mit dem Ausbildungsbetrieb gewählt werden müssen. Ein Rennstall bildet Pferdewirtinnen mit Schwerpunkt Rennen aus, ein Züchter mit Schwerpunkt Zucht. Ein „normaler“ Reitstall, also einer, in dem Pferdebesitzer ihre Tiere einstellen können und Reitunterricht erteilt wird, bildet die Schwerpunkte „Reitausbildung“ und „Pferdehaltung und Service“ aus. Echte Spezialisten können die Fachrichtung „Spezialreitweisen“ wählen, damit ist unter anderem die Westernreiterei gemeint.


  In jedem Fall füllt die Versorgung der Pferde einen Großteil der Arbeitszeit. Zweimal am Tag ausmisten und füttern, Pferde an die frische Luft bringen und wieder reinholen, unzählige Male die Stallgasse kehren, Pferde und Sattelzeug putzen, Trecker fahren, Heu und Stroh verteilen und vieles mehr – über mangelnde Bewegung können Sie sich tatsächlich nicht beklagen. Wird in Ihrem Reitstall Unterricht erteilt, gehört auch das zu Ihren Aufgaben.


  Und reiten, natürlich. Sehr viele Auszubildende haben kein eigenes Pferd – das hat vor allem finanzielle Gründe – sondern bekommen von Pferdebesitzern den Auftrag, deren Tiere auszubilden oder zu bewegen. „Beritt“ nennt sich das. An vollgepackten Tagen verbringen Sie schon mal fünf, sechs Stunden im Sattel. Gleichzeitig ist dies ein Training, das Sie benötigen, um auf Turnieren erfolgreich zu starten, denn auch das wird in unterschiedlichem Umfang, von Ihnen erwartet. Sportlicher Ehrgeiz ist also, bei aller Liebe zum Pferd, nicht verkehrt.


  Je nach Schwerpunkt Ihres Reitstalles fallen auch organisatorische Aufgaben an: Angebote von Freizeitprogrammen wie Wanderritten beispielsweise, vielleicht das Ausrichten von Turnieren oder Reiterspielen. Auch der Unterrichtsbetrieb in einer größeren Reitschule bedarf der Planung und Koordination. Und nicht zuletzt muss der Nachschub an Futter sichergestellt werden, Tierarzt und Hufschmied müssen bestellt und betreut werden, und falls nötig, verabreichen Sie kranken Pferden nach Anweisung Medikamente oder wechseln Verbände.


  WO? Hier können wir uns kurz fassen: Sie arbeiten in Pferdeställen unterschiedlicher Ausrichtung. Und nur dort – als hätten Sie das nicht schon geahnt...


  WER? Sie erinnern sich vielleicht: Ich schrieb oben, mein Traum von einem Berufsleben mit Pferden ging teilweise in Erfüllung. Warum habe ich also nach der Schule keine Ausbildung zur Pferdewirtin begonnen? Ich konnte damals schon sehr gut unterrichten und leidlich reiten und hatte eine Menge Ahnung von Pferden. Ich hatte aber auch gewaltige Probleme mit Allergien und ein paar andere gesundheitliche Beeinträchtigungen. Und so war mir klar, dass ich dem Job auf Dauer körperlich nicht gewachsen sein würde.


  Und damit sind wir schon beim Kern der Anforderungen, die dieser Beruf stellt: Sie müssen wirklich körperlich belastbar sein. Und damit meine ich nicht unbedingt im herkömmlichen Sinn „sportlich“: Sie müssen anpacken, heben, tragen, schaufeln, Heuballen herumwuchten, Mistkarren schieben und sind den ganzen Tag auf den Beinen. Das muss man erst mal „wegstecken“ können.


  Vorwissen ist außerdem Pflicht. Wenn Sie bereits eine ausgezeichnete Reiterin sind, ist das ein Vorteil. Vor allem kommt es aber darauf an, dass Sie im Umgang mit Pferden geschult sind. Haben Sie schon mal eines in einen Anhänger verladen? Einen Hengst daran gehindert, sich zu den hübschen Stuten auf der anderen Weide abzusetzen? Kommen Sie auch mit schwierigen Pferden zurecht und wissen, wie Sie dem Hufschmied assistieren müssen? Mindestens dreimal „ja“ und Sie haben gute Karten bei der Bewerbung um einen Ausbildungsplatz, selbst wenn Sie im Sattel nur durchschnittliche Leistungen zeigen.


  Eines sollte Ihnen außerdem klar sein: Sie leben diesen Beruf. Von früh bis spät, auch am Wochenende. Es gibt einen Grund, warum viele Pferdewirte auf der Reitanlage wohnen und keine Familie haben. Natürlich haben Sie, wenn Sie sich in einem geregelten Angestelltenverhältnis befinden, einen Urlaubsanspruch. Aber von einer Fünf-Tage-Woche mit den üblichen Arbeitszeiten träumen die meisten Pferdewirte. Oder auch nicht, denn sie leben ihren Traum und wissen, dass man dafür einen Preis zahlen muss.


  Wie in allen Bereichen wird auch in diesem der Dienstleistungsgedanke immer wichtiger. Im Unterrichtsbetrieb haben Sie viel Kontakt zu Menschen, die gleichzeitig Kunden sind und Wert auf Service legen.


  Darüber hinaus sind Pferdebesitzer mindestens so schlimm wie Hundebesitzer oder Eltern: Jede/r ist der Ansicht, im alleinigen Besitz der seligmachenden Weisheit zu sein, was Ernährung, Pflege und Haltung anbetrifft (mir als Hundebesitzerin und Mutter dürfen Sie das glauben). Manche decken ihr Pferd beim leisesten Lüftchen zu und wickeln ihm Bandagen um die Beine. Manche stellen es bei Wind und Wetter raus. Manche füttern Maische, manche Hafer, manche schwören auf Homöopathie, manche auf Schulmedizin. Manche flüstern mit ihren Pferden, manche setzen sich knallhart durch.


  Als Pferdewirtin haben Sie die ehrenvolle Aufgabe, jedem dabei ein gutes Gefühl zu geben und nur den gröbsten Unsinn zartfühlend abzumildern, mit anderen Worten: Sie müssen diplomatisch und führungsstark sein wie der Bundespräsident, haben aber im Zweifelsfall ebenso wenig zu entscheiden. Es ist also ein Vorteil, wenn Sie nicht nur gerne mit Pferden, sondern auch gerne mit Menschen arbeiten.


  WIE? Zur Pferdewirtin führt eine staatlich geregelte duale Ausbildung. Drei Jahre lang pendeln Sie zwischen Ausbildungsbetrieb und Berufsschule. Dort lernen Sie die theoretischen Grundlagen für Ihre praktische Arbeit: Physiologie und Gesundheitslehre des Pferdes, Abstammung und Grundlagen der Haltung sowie, je nach Fachgebiet, Grundlagen der Zucht, Haltung und die technischen Seiten des Reitsports. Im Ausbildungsbetrieb erfüllen Sie von Anfang an alle Pflichten, auch auf Wochenend- und Spätschichten bezogen. Viele Ausbildungsbetriebe setzen daher ein Mindestalter von achtzehn Jahren voraus, um eine gewisse körperliche und seelische Reife zu gewährleisten.


  UND WEITER? Abgesehen davon, dass Sie sich auf Ihrem Fachgebiet – als Reitsportlerin oder Mitarbeiterin eines anerkannten Zuchtbetriebes – stetig weiter entwickeln und an Ihrem überregionalen Bekanntheitsgrad arbeiten sollten, können Sie auch die Meisterprüfung ablegen und sich fortan „Pferdewirtschaftsmeisterin“ nennen. Der Lehrgang zum Meister erfolgt berufsbegleitend und Sie müssen die Kosten dafür selbst aufbringen. Je nach Bundesland gibt es aber verschiedene staatliche Förderungen, die Sie zur Weiterbildung in Anspruch nehmen können (siehe oben).
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    www.landwirtschaftskammer.de/berufsbildung


    www.pferdewirtpruefung.info


    http://www.stmelf.bayern.de/berufsbildung/berufe/001294/ (auch für Nichtbayern interessant)


    http://www.planet-beruf.de/Tagesablauf-Pferdewi.13710.0.html?&type=20
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  Arbeiten, wo andere Urlaub machen: eine attraktive Vorstellung für viele junge Menschen. Zumindest für einige Jahre können Sie als Animateur/in im Ausland Lebens- und Joberfahrung sammeln, und es ist anzunehmen, dass Sie nach zwei, drei Hauptsaisons im Clubhotel jeden anderen Job als reine Erholung empfinden werden.


  Animation ist kein Beruf fürs Leben. Eher für eine Saison, denn länger reichen oft die Arbeitsverträge nicht. Viele Animateure suchen sich den Winter über im Heimatland einen Überbrückungsjob, bevor sie für die nächste Saison wieder in „ihren“ Club zurückkehren.


  Animateur wird man nicht, man ist es. Wichtiger als bei den meisten anderen Berufen ist hier die persönliche Eignung und der Spaß an der Sache.


  WAS? Animateure sind spezielle Gästebetreuer in großen Clubhotels und Ferienanlagen. Sie sorgen dafür, dass es den Gästen nicht langweilig wird, und bieten verschiedene Freizeitbeschäftigungen an. Dabei setzt sich ein Team meist aus Animateuren für verschiedene Schwerpunkte zusammen: Wer gerne mit Kindern arbeitet und über entsprechende Erfahrungen verfügt, übernimmt das Animationsprogramm für Kinder oder Jugendliche. Wer kreativ ist, kümmert sich um die gestalterische Animation und bietet vielleicht Kurse für Filzen, Origami oder Töpfern an. Und die Kollegen mit dem sportlichen Hintergrund übernehmen die Sport- und Fitness-Animation.


  Zu festgesetzten Zeiten agieren sie dann wie in einem Fitness-Studio, als Gruppentrainer und bieten die klassichen Kurse wie Aerobic, Steptraining oder Gymnastik an. Hierbei geht es eher um Breiten- als um Leistungssport. Auch Kurse für „absolute Beginner“ stehen auf dem Programm. Es geht schließlich nur darum, dem Gast eine attraktive Alternative zum Liegestuhl anzubieten.


  Als Sportanimateur gehört in den meisten Clubs auch das Angebot an Gesellschaftsspielen zu Ihren Aufgaben. Sie organisieren Billard- oder Dartturniere oder bieten Kartenspiele an. Auch Poolspiele betreuen Sie: Das sind halb sportliche, halb spaßige Aktivitäten rund ums Wasser, die ein bisschen an einen Kindergeburtstag für Erwachsene erinnern.


  Die meisten Clubs haben eine Bühne, diese wird regelmäßig bespielt. Niemand erwartet hier eine preiswürdige Vorstellung von Ihnen, aber Sie sollten Spaß am Singen, Tanzen und/oder Darstellen haben, um bei den Abendvorstellungen nicht aus dem Rahmen zu fallen. Diese bestehen oft aus einem gekürzten und angepassten Musical, aus Comedy-Elementen oder Tanzvorführungen. Als Sportanimateur stehen Sie nicht nur auf der Bühne, sondern sind auch für die Licht- und Tonanlage verantwortlich, die ordnungsgemäß aufgebaut und verkabelt werden muss.


  Zwischen diesen vielen Aktivitäten finden Sie die Zeit, Ansprechpartner für die Gäste zu sein. Lockeres Plaudern und das Verbreiten von guter Stimmung gehören ebenso dazu wie das kompetente Entgegennehmen von Beschwerden: Zwar sind Sie nicht zuständig, wenn die Matratzen durchgelegen sind oder das Frühstück nicht den Erwartungen entspricht. Wenn der Gast aber zu Ihnen kommt, werden Sie ihm das nicht sagen, sondern die Beschwerde anhören und an die entsprechenden Kollegen im Hotel weiterleiten.


  All die vielen Termine und Aktivitäten erfordern gute Abstimmung innerhalb des Teams. Besprechungen finden daher meist täglich statt. Außerdem treffen Sie sich mit den Kollegen, um die Bühnenshows einzustudieren. Nachem Sie ja tagsüber ziemlich durchgehend mit den Gästen beschäftigt sind, finden die Proben oft nachts statt. Animation ist also ein echter Rund-um-die-Uhr-Job.


  WO? Die meisten Sportanimateure arbeiten für große Hotelketten oder Freizeitparks rund um den Globus. Auch auf Kreuzfahrtschiffen kommen sie zum Einsatz.


  WER? Sie sollten zwischen 18 und 22 Jahren alt sein, eine abgeschlossene Ausbildung besitzen, auch in einem fachfremden Bereich, und für die Sportanimation verwertbare Vorerfahrungen gemacht haben. Die meisten Arbeitgeber setzen eine B-Lizenz im Fitnessbereich voraus. Darüber hinaus ist eine Fremdsprache, meist Englisch, Pflicht. Eine zweite, Spanisch oder Französisch, wird gerne gesehen.


  Nicht nur für die Arbeit selbst, sondern auch für Ihre Lebensabläufe, sollten Sie ein Organisationstalent haben. Ein vier- oder fünfmonatiger Auslandsaufenthalt erfordert gute Planung. Sie müssen Fragen klären wie die, wo Sie wohnen wollen, wenn Sie zurückkomen, und wie Sie den Winter über Ihr Geld verdienen, bevor Ihr Vertrag für die nächste Saison beginnt.


  Teamfähigkeit ist in diesem Beruf nur zu ersetzen durch noch mehr Teamfähigkeit. Ihre persönlichen sportlichen Höchstleistungen treten hinter dem Teamgedanken zurück. Außerdem ist Animation nur etwas für „Powerpakete“: wenig Schlaf, viel Action, immer sonnige Laune – und wenn nicht, dann überzeugend so tun als ob – immer umgeben von Menschen, – auch in Ihrem Zimmer, das Sie sich meistens mit einem Kollegen/ einer Kollegin teilen: Wenn diese Vorstellung Sie nicht abschreckt, so können ein, zwei Sommer als Sportanimateur/in in einem fremden Land eine wertvolle Lebenserfahrung und ein wunderbares Abenteuer für Sie sein.


  WIE? Eine staatlich geregelte Ausbildung zur Sportanimateurin gibt es nicht, lediglich eine Anzahl von Kursen verschiedener Bildungsträger. Dass Sie einen solchen absolvieren, setzen die meisten Arbeitgeber nicht voraus – sie bieten ohnehin vor Saisonstart Einarbeitungsseminare für neue Animateure an. Wichtiger sind dem Arbeitsfeld angepasste Trainerlizenzen und die praktische Vorerfahrung, die Sie mitbringen.


  Wenn Sie als Animateur/in arbeiten wollen, haben Sie zwei Möglichkeiten. Entweder Sie bewerben sich direkt bei der Hotelkette, die Sie interessiert – und zwar nicht vor Ort im Urlaubsland, sondern in einer Deutschlandzentrale. Von dort aus werden Animateure eingestellt und auf die einzelnen Hotelanlagen vor Ort verteilt. Sie können hier Wünsche äußern, letztlich bestimmt aber der Bedarf über Ihren Einsatzort.


  Die zweite Möglichkeit ist eine Bewerbung bei so genannten Agenturen. Diese stellen Animateure ein, sind also somit Ihr Arbeitgeber, betreiben aber die Hotels nicht selbst, sondern „verleihen“ Ihre Arbeitskraft an Hotels, die damit als Kunden der Agentur auftreten. Einen solchen Service nehmen vor allem Hotelanlagen in Anspruch, von denen es kein riesiges Netzwerk gibt.


  In beiden Fällen werden Sie, wenn Ihre Bewerbung überzeugt hat, zu einem so genannten Casting eingeladen. Hier werden Ihre persönlichen Qualitäten überprüft. Meist sind Sie nicht allein eingeladen, sondern zusammen mit vielen Mitbewerbern. Sie müssen sich nicht nur in einem klassischen Bewerbungsgespräch präsentieren, sondern auch mit den anderen Bewerbern zusammen den „Ernstfall“ simulieren. Nicht selten wird man Ihnen ein paar Requisiten und eine halbe Stunde Zeit geben, damit Sie mit den anderen Bewerbern ein Fünf-Minuten-Theaterstück improvisieren. Erkundigen Sie sich vorher möglichst genau über den Ablauf, damit Sie sich gedanklich darauf einstimmen können. Ein solches Casting ist auch eine gute Gelegenheit, um technische Fragen rund um den Auslandsaufenthalt herum zu klären (Stichwort Auslandskrankenversicherung, Arbeitserlaubnis außerhalb der EU etc).
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    www.traumjob-animateur.de


    www.animateure.de
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  Was für eine Überschrift. Ich erkläre mal kurz: In diesem Artikel stelle ich Ihnen zwei Berufe vor, die sich so ähnlich sind, dass eine gesonderte Beschreibung nicht viel Sinn hätte. Der eine nennt sich Sportassistent/ in, der andere hat zwei Bezeichnungen, nämlich entweder Kaufmännische/ r Assistentin für Sportverwaltung und -organisation oder Wirtschaftsassistentin für Sportverwaltung und -organisation. Damit haben wir den Begriffe-Urwald auch schon hinter uns und können in die Materie einsteigen.


  WAS? Die Bezeichnung verrät es schon: Wir haben es hier mit kaufmännischen Berufen zu tun, die im Umfeld größerer Sportorganisationen angesiedelt sind.


  Als Sportassistentin bzw. Wirtschaftsassistentin unterstützen sie die administrative Abwicklung in der Verwaltung von größeren Sportvereinen, Sportorganisationen oder auch in den Sportämtern von Kommunen. Dabei kümmern Sie sich als Teil eines Teams um Abrechnungen, Kalkulationen, Marketingaktionen oder auch um die Suche nach neuen Sponsoren. Sie beteiligen sich auch an der Planung von Veranstaltungen, vom Austragungsort bis hin zum Eintrittspreis. Sie führen Buchungen durch, übernehmen das Controlling (prüfen also, ob alle finanziellen Abläufe ihre Richtigkeit haben) und vertreten ihre Organisation manchmal auch nach außen, zum Beispiel in Interviews oder in der Zusammenarbeit mit der örtlichen Presse. Auch klassische Sekretariatsaufgaben wie das Führen von Korrespondenz gehören zu Ihren Aufgaben.


  Als Sportassistentin haben Sie schon in der Ausbildung einen sportpraktischen Hintergrund erhalten und so wird von Ihnen erwartet, dass Sie auch Aufgaben in der Trainerassistenz oder das Durchführen von Sportkursen (je nach Arbeitsort) übernehmen. Dieser Bereich fällt bei der Wirtschaftsassistentin weg. Das ist auch schon der einzige Unterschied zwischen den Berufen.


  Natürlich steht es Ihnen als Wirtschaftsassistentin frei, zusätzlich geeignete Trainerlizenzen zu erwerben, um den praktischen Anteil Ihres Berufes zu erhöhen.


  Sie müssen sich eben nur selbst drum kümmern und brauchen später einen Arbeitgeber, der auch eine Verwendung für Ihre praktische Befähigung hat.


  WO? In diesen Berufen kommen Sie überall zum Einsatz, wo hinter der sportlichen Betätigung ein Verwaltungsapparat gleich welcher Sorte steht. Der Klassiker sind hier Vereine ab einer bestimmten Größe – in kleinen Vereinen geschieht das meiste ehrenamtlich, da ist kein Geld zu verdienen. Auch große Sportstadien beispielsweise stehen ja nicht einfach in der Landschaft herum, sondern haben eine Betreibergesellschaft im Hintergrund, die sich von der Veranstaltungsplanung bis zur technischen Instandhaltung um alles kümmert. Hier werden Sportassistenten bzw. Kaufmännische Assistenten mit dem Schwerpunkt Sport gerne eingesetzt. Auch die Kommunen beschäftigen sie in ihren Sport- und Freizeitämtern. Manche Sport- und kaufmännische Assistenten steigen auch in Werbung und Marketing ein und arbeiten dort an Werbekampagnen oder dem Außenauftritt von Auftraggebern aus dem Sportbereich mit.


  WER? Sie sollten sich, wenn Sie sich für einen dieser Berufe interessieren, nicht zu sehr auf einen sportpraktischen Teil des Berufes fixieren. Beides sind kaufmännische Berufe mit sportlichen Inhalten, keine Sportberufe im engeren Sinn. Wenn Sie also Sport mögen, aber ihn nicht unbedingt zum Zentrum Ihres Berufsalltages machen möchten, sind Sie hier richtig.


  Tätigkeiten in der Verwaltung sollten Ihnen Spaß machen. Sie werden viel am Computer sitzen, Briefe fertig machen und rausschicken, Mails beantworten, kopieren, abheften, Telefonate entgegen nehmen und Termine abgleichen. Während der Ausbildung können Sie sich auf Fächer wie Rechnungswesen, Text- und Datenverarbeitung, Betriebswirtschaftslehre und Volkswirtschaftslehre freuen. Freuen Sie sich nicht? Dann schauen Sie sich vielleicht noch die eine oder andere Berufsbeschreibung an, es gibt auch Sportberufe mit weniger wirtschaftlichem Hintergrund.


  WIE? Für beide Berufe besuchen Sie zwei Jahre lang eine Berufsfachschule. Diese Schule ist ein Vollzeitjob. Praxiserfahrung sammeln Sie in den dafür vorgesehenen Praktikumszeiten. Lerninhalte und die Organisation der Praxisblöcke unterscheiden sich leicht je nach Bundesland – wir haben es ja mit einer schulischen Ausbildung zu tun, und Schulen sind in Deutschland Ländersache.


  In der Regel setzen die Berufsfachschulen einen mittleren Bildungsabschluss voraus. Schließen Sie die Ausbildung erfolgreich ab, haben Sie damit gleichzeitig die Fachhochschulreife erworben.


  UND WEITER? Diese zweijährige schulische Ausbildung öffnet Ihnen den Weg in verschiedene Assistenzberufe. Wenn der Ehrgeiz Sie packt und Sie nicht länger eine Assistentin sein, sondern lieber selber eine haben möchten, bieten sich Ihnen verschiedene Möglichkeiten. Zum einen stehen Ihnen die Weiterbildungen zur Fachwirtin offen. Diese gibt es in verschiedenen „Geschmacksrichtungen“. Die Sport- oder Fitnessfachwirtin wäre hier am naheliegendsten.


  Zum anderen können Sie ein Studium an einer Fachhochschule aufnehmen. Es gibt verschiedene FH-Studiengänge, die inhaltlich Sport und Wirtschaft vereinen. Einige davon werden auch als berufsbegleitende Studiengänge angeboten, so dass Sie nicht komplett aus dem Erwerbsleben aussteigen müssen.
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    http://www.jumpforward.de/berufe/15585/Sportassistent-in.html

  


  [image: image] Sportfachmann/ frau


  Dieser Beruf ist ein Beispiel dafür, wie die Gestaltung einer Ausbildung sich an den Bedürfnissen des Arbeitsmarktes orientiert. Ausbildungen wachsen ja nicht auf den Bäumen, sondern sie werden konzipiert, weil Leute mit ganz bestimmten Fähigkeiten auf dem Arbeitsmarkt fehlen. In diesem Fall fehlten Leute im Sportbereich, die praktische Trainingserfahrung mitbrachten. Die Sport- und Fitnesskaufleute (siehe unten) hatten damals noch keine sportpraktischen Inhalte in ihrer Ausbildung und wurden dahingehend auch nicht geprüft. Sie waren also am Ende ihrer Ausbildung hervorragende Verwaltungsfachkräfte, die auf einer Trainingsfläche verloren herumstanden, wenn sie nicht während der Ausbildung zusätzlich und in Eigeninitiative Trainerlizenzen erworben hatten. Also wurde der Ruf laut nach einer praktisch orientierten Ausbildung mit weniger Inhalten aus der Verwaltung und der Sportfachmann wurde geschaffen. Der lernt während seiner Ausbildung, alles was man im Training gebrauchen kann und erhält nur ein sehr „abgespecktes“ Paket an Verwaltungsinhalten.


  Etwa zur gleichen Zeit erkannte man aber die Unausgewogenheit der Ausbildung zur Sport- und Fitnesskauffrau und beschloss, mehr praktische Inhalte in den Ausbildungsplan aufzunehmen, sodass die Azubis nun ihre Trainerlizenzen während der Ausbildung erwarben und auch eine praktische Abschlussprüfung zu erwarten hatten. Den Sportfachmann schaffte man deshalb natürtlich nicht wieder ab. So existiert nun beides.


  Leider ist durch diese Entwicklung die „Nische“ für die Sportfachkraft relativ eng geworden. Von der einen Seite bekommt sie Konkurrenz durch Trainer, die ihre Lizenzen ohne dreijährige Ausbildung gemacht haben und somit dem Arbeitsmarkt als kompetente Sportler und Pädagogen zur Verfügung stehen. Auf der anderen Seite wird sie durch die Sport- und Fitnesskauffrau bedrängt, die in der Praxis ebenso gut einsetzbar ist und darüber hinaus noch eine breite Zusatzqualifikation mitbringt, mit der sie beispielsweise ein Studio eigenverantwortlich führen kann.


  Sie sollten also diesen Beruf nicht „einfach so“ wählen, sondern von vornherein eine Nische im Auge haben, die Sie später ausfüllen möchten – oft gibt es solche eher im Vereins- und Leistungssport als im Fitnesstudio um die Ecke.


  WAS? Sportfachleute haben im Allgemeinen drei große Aufgabengebiete: Verwaltung, Organisation und Training.


  In der Verwaltung erledigen sie den Schriftverkehr, erstellen Statistiken (zum Beispiel über die Auslastung der Sportstätte zu verschiedenen Tageszeiten), halten den Kontakt zu Lieferanten oder anderen Dienstleistern und holen Angebote ein, wenn etwas repariert werden muss. Tiefer einsteigen werden sie aber hier nicht, weil ihnen dazu der kaufmännische Hintergrund fehlt.


  Organisatorische Aufgaben fallen an, wenn beispielsweise Wettkämpfe ausgetragen werden. Auch Werbemaßnahmen fallen in diesen Bereich: Ein „Schnuppertag“, von dem niemand etwas weiß, wird ins Wasser fallen. Wie bringt man also die Information breitenwirksam unter die Leute? Oder: Was macht die Konkurrenz? Gibt es innerhalb der Sportart neue Strömungen, die man nutzen sollte, am besten, ehe alle anderen es auch tun? Was kann man tun, wenn die Statistik zeigt, dass die Mitgliederzahlen rückläufig sind? Die Sauna heizt nicht, der Wasserhahn tropft, der Rasen auf dem Gelände müsste dringend gemäht werden? Als Sportfachfrau müssen Sie nicht zwangsläufig selbst Hand anlegen. Sie müssen aber wissen, wo Sie anrufen, um das Problem beheben zu lassen.


  Im Bereich Training überschneiden sich die Aufgaben einer Sportfachfrau mit denen einer Trainerin. Sie berät die Sportler hinsichtlich Training und Ernährung, leitet Übungen an, ist auf dem Platz oder der Trainingsfläche präsent und steht für Fragen zur Verfügung. Auch das Leiten von Kursen fällt in dieses Aufgabengebiet. Zu diesem Zweck erwerben Sportfachleute als Teil der Ausbildung auch entsprechende Trainerlizenzen. Die Gewinnung von Neukunden ist ein wichtiges Feld: Probetrainings und Beratungstermine sollen so gestaltet sein, dass aus einem interessierten Neuling ein begeistertes Mitglied wird.


  WO? Sportfachleute werden für den Einsatz in Vereinen und in der Organisation von Leistungs- und Spitzensport ausgebildet. Auch Betreiber großer Sportanlagen kommen als Arbeitgeber in Frage: Golfplätze, Kletterhallen, Schwimm- und Freizeitbäder, Hotelanlagen mit sportlichem Schwerpunkt oder große Sportstadien. Auch in Reha-Einrichtungen arbeiten Sportfachleute – hier in einem Team zusammen mit Ärzten, Physiotherapeuten und Pflegepersonal.


  WER? In diesem Beruf sind kommunikative Bewerber gefragt. Wichtiger als eine sportliche Spitzenleistung sind ein freundliches Auftreten, Teamgeist und ein mitreißendes Temperament, durch das andere Menschen sich begeistern lassen. Die Orientierung am Kunden ist oberstes Gebot. Gute Sportfachleute können freundlich und offen auf Menschen zugehen und die Bedürfnisse ihres Gegenübers schnell erfassen. Sie sind geduldig, auch wenn ihnen nicht überall die gleiche Freundlichkeit begegnet. Sie können motivieren und ein „gutes Gefühl“ verbreiten – denn was ihr Arbeitsplatz ist, ist gleichzeitig der Freizeitort der Kunden.


  Für die Aufgaben in der Verwaltung sind Lernbereitschaft und genaues Arbeiten gefragt. Auch wenn die kaufmännischen Inhalte nicht in der größtmöglichen Vertiefung, sondern eher in der Breite vermittelt werden, sollten Sie Spaß an diesem Teil des Berufes haben, denn Sie werden einen Teil Ihrer späteren Arbeitszeit damit verbringen. Um einen Ausbildungsplatz zu finden, ist ein mittlerer Bildungsabschluss (Real- oder Wirtschaftsschule oder vergleichbar) sinnvoll.


  WIE? Zur Sportfachfrau führt eine klassische duale Ausbildung, die drei Jahre dauert. Sie pendeln zwischen Ausbildungsbetrieb und Berufsschule: Im Betrieb werden Sie in die täglichen Abläufe eingewiesen und im Umgang mit den Kunden geschult. In der Berufsschule vermittelt man Ihnen den kaufmännischen Hintergrund.
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    http://www.netzeitung.de/arbeitundberuf/717090.html


    http://www.bewerbung-forum.de/sportfachmann/sportfachmann-ausbildung.html


    http://www.planet-beruf.de/Job-inside-Sportfac.10270.0.html


    http://www.kischuni.de/ausbildung/Wie-werde-ich-Sportfachmann-41.html
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  Wenn Sie weiter oben den Artikel zur Sportfachfrau gelesen haben, werden Sie feststellen, dass dieser Beruf von den Rahmenbedingungen her relativ ähnlich ist. Hier tritt allerdings der kaufmännische Charakter noch stärker in den Vordergrund.


  WAS? Sport- und Fitnesskaufleute sind diejenigen, die einen Fitnessbetrieb wirtschaftlich am Laufen halten. Sie werden in allen Bereichen der Organisation eingesetzt. In der Verwaltung kümmern sie sich um Lohnabrechnung und Faktura, um Personaleinsatzplanung und Wirtschaftlichkeitsberechnungen. Falls nötig, suchen sie neue Mitarbeiter für den Betrieb und stellen diese ein. Sie kümmern sich auch darum, dass auf der Trainingsfläche alle Sicherheitsnormen eingehalten werden.


  Auch für das Marketing sind Sport- und Fitnesskaufleute zuständig. Sie tüfteln an Werbestrategien und Möglichkeiten, sich von der Konkurrenz zu unterscheiden. Wenn es, wie bei Fitness-Ketten üblich, eine Marketing-Abteilung in einer Hauptniederlaassung gibt, die die Werbung für alle Filialen konzipiert, arbeiten sie mit dieser zusammen und setzen die Werbemaßnahmen vor Ort um.


  Nicht zuletzt sind Sport- und Fitnesskaufleute für die Kunden da. Sie übernehmen „Thekendienst“ und Arbeiten am Empfang, beraten Neukunden und betreuen die Sportler. Das Erstellen von Trainingsplänen gehört manchmal zu ihren Aufgaben – oft übernimmt das aber auch ein Fitness-Trainer.


  Die sportpraktische Komponente war bis vor einigen Jahren im Ausbildungsplan nicht vertreten. Man konnte also auch als einigermaßen dynamische Couchkartoffel diesen Beruf erlernen. Von den Arbeitgebern wurde das allgemein als Mangel beklagt, weshalb sich zunächst der ähnliche Beruf „Sportfachmann/ frau“ entwickelte. Hier sind Trainerlizenzen im Ausbildungsumfang enthalten. Mittlerweile wurde aber auch der Ausbildungsplan zur Sport- und Fitnessfachfrau entsprechend abgeändert: Kaufmännische Inhalte wurden zugunsten einer sportpraktischen Ausbildung gekürzt.


  Damit sind die beiden Berufe noch näher aneinander gerückt. Die Sport- und Fitnessfachfrau hat allerdings immer noch leicht die Nase vorn, wenn es um vertiefte kaufmännische Inhalte geht.


  WO? Sport- und Fitnesskaufleute werden überall eingesetzt, wo Sport und Verwaltung zusammentreffen. Das können Fitness-Studios sein, aber auch Sportvereine oder Betreiber von Schwimmbädern, Golfanlagen, Indoor-Kletterhallen, Sommer-Rodelbahnen oder Sportstadien. Manche finden ihre Aufgabe auch in der Gemeinde- oder Stadtverwaltung.


  WER? Natürlich sollten Sie Sport in all seinen Ausprägungen mögen. Sie müssen aber kein Leistungssportler sein, um sich in diesem Beruf wohl zu fühlen.


  Denn Sie sind vor allem eine Verwaltungsfachkraft. Genaues Arbeiten sollte Ihnen liegen, ebenso Organisation und das gelegentliche Jonglieren mit Zahlen. Sie verbringen viel Zeit am Computer und am Telefon.


  Die meisten Arbeitgeber wünschen sich neben gewissenhaftem und planvollem Arbeiten auch ein echtes Kommunikationstalent. Sowohl für die internen Abläufe als auch für die Kundenkontakte ist es wichtig, dass Sie aus sich herausgehen können, gut mit Menschen umgehen und auch freundlich bleiben, wenn Ihnen jemand mal muffelig kommt.


  Bezüglich Ihrer Arbeitszeiten sollten Sie flexibel sein, denn die richten sich auch nach den Öffnungszeiten Ihres Ausbildungsbetriebes. Arbeiten am Abend und am Wochenende sind keine Seltenheit – eben immer dann, wenn andere frei haben, um Sport zu treiben.


  WIE? Zu diesem Beruf führt eine klassische duale Ausbildung, wie man sie aus anderen kaufmännischen Bereichen kennt. Sie haben einen Ausbildungsbetrieb, in dem Sie die täglichen Abläufe kennen lernen und besuchen regelmäßig die Berufsschule, an der Ihnen die fachlichen Hintergründe vermittelt werden: Buchführung, Rechnungswesen, Personalwirtschaft, Marketing und Marktanalyse.


  Besonders im dritten Ausbildungsjahr steigen Sie richtig tief in die wirtschaftlichen Inhalte ein und erhalten fundiertes Wissen in Lohn- und Finanzbuchhaltung, Controlling und Personalwesen. Gleichzeitig erwerben Sie die für Ihr Arbeitsgebiet sinnvollen Trainerlizenzen.


  Um die Ausbildung erfolgreich zu bewältigen, ist ein mittlerer Schulabschluss nicht Pflicht, aber zu empfehlen.
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    http://www.planet-beruf.de/Kurzfilm-Sport-und.2108.0.html


    http://www.planet-beruf.de/Tagesablauf-Sport-u.13443.0.html?&type=20


    http://www.br.de/fernsehen/br-alpha/sendungen/ich-machs/im-sport-fitnesskaufmann100.html


    http://www.berufe.tv/BA/ausbildung/?filmID=1000063

  


  Interview mit einer Sport- und Fitnesskauffrau:


  Die Autorin Susanne Pavlovic im Gespräch mit Anja Häusler


  Warum hast Du dir gerade diesen Beruf ausgesucht?


  Mein bisheriger Beruf war eine Sackgasse und hat mich nicht zufrieden gemacht. Ich hatte immer das Gefühl, dass ich beruflich noch nicht am Ziel bin. Als ich dann arbeitslos wurde, habe ich beschlossen, mich ganz neu zu orientieren – in eine Richtung, die mich wirklich begeistert.


  Ich bin ein extrem kommunikativer Mensch. Ich liebe es, mit Menschen zusammen zu sein. Und ich bin sehr sportlich, habe auch schon verschiedene Trainerlizenzen. Da war meine Berufswahl eine klare Sache.


  Dass ich auch ein echter Sturkopf bin und Dinge, die ich mir vorgenommen habe, auch in jedem Fall durchziehe, hat mir geholfen. Die Ausbildung in ihrer verkürzten Form hat mich echt an meine Grenzen gebracht.


  Wie lief deine Ausbildung?


  Ich habe eine Umschulung über die Arbeitsagentur gemacht. Die lief wie eine klassische duale Ausbildung, nur verkürzt auf zwei Jahre, allerdings mit dem gleichen Stoffumfang wie die dreijährige Ausbildung. Man kann sich vorstellen, was das für ein riesiger Stress war – ich habe ja noch eine Familie, um die ich mich „nebenbei“ kümmern musste. Ohne die Mithilfe meiner Mutter und meiner Schwestern wäre das gar nicht möglich gewesen. Bevor ich die Umschulung bewilligt bekam, musste ich einen Eignungstest machen. Die Arbeitsagentur will auf diese Weise ungeeignete Bewerber aussortieren, denn so eine Umschulung kostet das Amt ja richtig Geld. Der Test war wirklich nicht ohne, aber ich habe ihn zum Glück gut bestanden.


  Die Ausbildung in ihrer jetzigen Form existiert ja erst seit 2002. Wo siehst du die Perspektiven im Beruf?


  Ich denke, Prävention wird immer wichtiger. Zum einen, weil wir immer mehr Menschen mit Beeinträchtigung haben: Übergewicht, Diabetes, Gelenkprobleme, Bandscheibenprobleme. Zum anderen aber auch, weil die Leistungen der Krankenkassen immer weiter zurückgeschraubt werden und die Leute stärker selbst in der Verantwortung sind, etwas für ihre Gesundheit zu tun. Deshalb ist das Studio, in dem ich arbeite, auch nicht rein sportlich ausgerichtet, sondern bietet auch viele Maßnahmen zur Rehabilitation an. Wir arbeiten mit Ärzten und Physiotherapeuten zusammen. Patienten, die ihre Reha abgeschlossen haben, kommen zu uns und trainieren weiter, um ihre neu gewonnene Gesundheit zu festigen. Und weil wir einen super Service bieten, werden sie zu Stammkunden und empfehlen uns im Freundeskreis weiter. Wir haben derzeit mehr Anfragen, als wir Kunden aufnehmen können.


  Wie sieht denn dein Alltag aus?


  Die Berufsbezeichnung verrät es ja schon. Ich habe viel mit Sport und Sportlern zu tun, aber auch ebenso viel mit kaufmännischen Inhalten. Das darf man nicht unterschätzen: Die Ausbildung führt zu einem vollwertigen kaufmännischen Beruf, wie man ihn auch in der Industrie oder im Einzelhandel findet. Wenn man nicht fit in Rechnungswesen ist, wird man es echt schwer haben. Auch die Buchhaltung verschlingt einen großen Teil der Zeit.


  Mehr Spaß macht mir der Kontakt mit den Kunden. Sich einfach mal Zeit nehmen, ein bisschen plaudern, den persönlichen Kontakt stärken – so mache ich aus einem Kunden einen Stammkunden.


  Wir haben auch viele Senioren, die wir neben dem persönlichen Kontakt natürlich auch kompetent beraten und denen wir zeigen, wie sie ihre Gesundheit unterstützen können. Vor einiger Zeit habe ich einen Mann beraten, der 73 Jahre alt war und einen Arm amputiert hatte. Auch für ihn haben wir ein Trainingsprogramm ausgearbeitet, das er einarmig bewältigen konnte und das ihm gut tat. Das sind meine Erfolgserlebnisse.


  Was würdest du jungen Leuten raten, die sich für den Beruf interessieren?


  Sie sollten unbedingt zuerst ein Praktikum machen, am besten in dem Betrieb, in den sie gerne als Azubi gehen würden. Man muss den Betrieben gut auf den Zahn fühlen – leider benutzen viele immer noch ihre Azubis als billige Thekenkraft. Da lernt der Azubi nichts, wird vom Betrieb nicht übernommen und hat auf dem Arbeitsmarkt schlechte Chancen, weil ihm Wissen und Berufspraxis fehlen. Hier ist also sorgfältige Prüfung gefragt.


  Am besten sucht man sich für den Anfang ein Studio, das ein breites Angebot hat, um in möglichst viele Bereiche hineinschnuppern zu können. Ist ja klar: Ein Studio, das nur einen Maschinenpark hat und sonst nichts, kann einfach nicht auf so breiter Basis ausbilden wie ein Studio mit Kraft- und Ausdauergeräten, verschiedenen Kursen, physiotherapeutischem Begleitprogramm, Sauna und so weiter. Außerdem sollten die Jungs und Mädels sehen, wie der Beruf wirklich ist, und sich von ihren falschen Vorstellungen verabschieden.


  Welche sind das?


  Na ja, viele glauben, wir stehen den ganzen Tag nur auf der Trainingsfläche herum, passen ein bisschen auf, plaudern ein bisschen und das war‘s. In der Realität werden wir in allen Abläufen eingesetzt: Büro, Organisation, Trainingsfläche, Theke, Kinderbetreuung, und wenn es irgendwo nicht sauber ist, muss man auch mal den Putzlappen schwingen. Und natürlich arbeiten wir auch am Abend und an den Wochenenden. Üblich ist ein rotierendes Schichtsystem, sodass jeder mal die Randzeiten abdecken muss. Und das alles zu einem nicht gerade üppigen Gehalt, zumindest in der Festanstellung.


  Das heißt...?


  Wenn man eine Festanstellung hat, was übrigens lange nicht alle Sportund Fitnesskaufleute haben, sollte man die finanziell eher als Basis betrachten. Als Grundsicherung. Deutlich mehr lässt sich als Freelancer verdienen, also wenn man mit den Studios einzelne Kurse abrechnet. Die meisten, die ich kenne, geben nebenher noch Kurse an der Volkshochschule oder in Vereinen.


  Hier steckt wiederum mehr Arbeit dahinter, als man vermutet. Zum einen die Vorbereitung der Kurse. Man muss sich ein sinnvolles Programm überlegen und das dann auch draufhaben. Zum anderen aber fängt die Arbeit schon weit vorher an: Um überhaupt Aufträge zu bekommen, muss ich mich mit Marketing auskennen und die passenden Marketinginstrumente bedienen können. Ich muss Werbung machen, Kontakte knüpfen und natürlich inhaltlich auf dem neuesten Stand bleiben. Auch der Sport ist ja im Wandel. Die Aerobic, wie man sie in den 80er Jahren praktiziert hat, gilt heute schon fast als Körperverletzung.


  Unter‘m Strich – würdest Du den Beruf empfehlen?


  Ja – wenn es genau das ist, was man will. Der Beruf ist enorm vielseitig. Während der Ausbildung erwirbt man Trainerlizenzen, die einem verschiedene Möglichkeiten eröffnen, durch Kurse Geld zu verdienen. Mit der kaufmännischen Ausbildung könnte man später auch in einen anderen Bereich wechseln, der mit Sport nichts zu tun hat.


  Aber die Ausbildung ist hart und ohne ein großes Maß an Eigeninitiative wird man später im Berufsleben nicht weit kommen. Es ist kein Beruf, bei dem man sich zur Ruhe setzen kann und sagen kann, so, das habe ich nun geschafft. Man ist sozusagen lebenslang in Ausbildung.
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  Eines vorweg: Die Berufsbezeichnung „Sportlehrer“ ist mehrdeutig. Sie hat letztlich so viele Bedeutungen, wie es unterschiedliche Sportlehrer gibt. Während Sie im außerschulischen Bereich mit vielen verschiedenen (Trainer-)Qualifikationen Sportunterricht erteilen können, ist zum Unterrichten an öffentlichen Schulen das Staatsexamen zwingend vorgeschrieben. Wenn Sie also Sportlehrerin beispielsweise am Gymnasium werden möchten, führt Ihr Weg Sie an die Universität.


  WAS? Zum Thema „Schulsport“ haben wir alle so unsere Erinnerungen – Ihre ziemlich frisch, meine schon etwas verstaubt. Wir haben Völkerball gespielt, sind mit hängender Zunge die Aschenbahn entlang gehetzt, über Böcke und in wenig einladende Sandgruben gehüpft. Wir haben Fußball gespielt und Gymnastikreifen geschwungen. Wir sind an Seilen hinauf geklettert (oder auch nicht). Schulsport – das war immer so eine Sache. Letztlich ist es die Kunst, einer gemischten Gruppe aus Naturtalenten und völlig Unbegabten etwas zu bieten, das allen Spaß macht. Dabei ist es die Situation der unmittelbaren Öffentlichkeit, die schwierig zu handhaben ist: Kassiert jemand in Mathe eine Fünf, kann er/sie die Arbeit einpacken und so tun, als wäre nichts. Strandet jemand mit hochrotem Gesicht auf dem Bock, statt sich elegant darüber hinweg zu schwingen, hat das doch einen ganz anderen Peinlichkeitsgrad.


  Sportpädagogen haben es deshalb immer auch mit ängstlichen, unsicheren Schülern zu tun, für die Schulsport einfach die Hölle ist. Sie müssen eine Stimmung erzeugen, die Ängstliche ermutigt und gleichzeitig den Spottdrosseln den Wind aus den Segeln nimmt. Eine pädagogische Höchstleistung, dazu noch in einem Fach, das nicht wie Mathe oder Deutsch zu den vorrückungsrelevanten Kernfächern gehört (obwohl man, unter Umständen, auch wegen Sport sitzenbleiben kann) und deshalb von Schülern gerne mal nicht sonderlich ernst genommen wird.


  Im Laufe eines Schuljahres arbeiten Sportpädagogen sich und ihre Klassen durch verschiedene Aspekte des Breitensports: Ballsportarten, Geräteturnen, Schwimmen und Leichtathletik und einige mehr. Je nach Klassenstufe sollen hier Grundfertigkeiten vermittelt werden. Gleichzeitig soll der Schulsport dazu beitragen, dass Kinder und Jugendliche sich mehr bewegen und in eine bessere körperliche Verfassung gelangen, was ein erklärtes Ziel aller Kultusministerien ist. Dass dafür in der Praxis immer noch viel zu wenig Stunden auf das Fach Sport entfallen, hat andere Gründe, über die ich ein eigenes Buch schreiben könnte (Stichwort: Einsparungen im Bildungswesen).


  In höheren Klassenstufen gehört auch das Vorbereiten, Durchführen und Korrigieren von schriftlichen Arbeiten zum Lehreralltag. Hier wird sporttheoretisches Wissen abgefragt, das natürlich vorher vermittelt werden muss. Das, und auch die praktischen Übungen, erfordert ein pädagogisches Konzept, das von der Lehrerin zuvor ausgearbeitet werden muss.


  Darüber hinaus fällt ein gewisses Maß an Verwaltungsarbeit an: Notenlisten führen, Beurteilungen schreiben, an Sitzungen und Besprechungen teilnehmen sind Aufgaben, die oftmals als lästig empfunden werden, an denen aber keine Lehrkraft vorbeikommt.


  WO? Ihr Arbeitsumfeld im Schulsport sind natürlich in erster Linie öffentliche Schulen – von der Grundschule bis zur Berufsschule. Natürlich können Sie mit dieser Ausbildung auch im außerschulischen Bereich tätig werden, aber Ihr Ziel sollte die Schule sein – sonst lohnt sich die langwierige, aufwendige Ausbildung nicht.


  WER? Als Sportlehrerin sollten Sie eine echte Führungskraft sein. Die Trillerpfeife wird nicht alle Ihre Probleme lösen – meistens sind persönlicher Einsatz und Autorität gefragt, damit so eine dreißigköpfige Chaostruppe beherrschbar bleibt.


  An der Vermittlung von Bewegungsfreude sollten Sie ebenso viel Spaß haben wie an der Bewegung selbst. Dabei ist ein hohes Maß an Einfühlungsvermögen und Fingerspitzengefühl nötig. Sportlich sollten Sie ein Allrounder sein, denn Sie werden im Sportunterricht alle möglichen Fachrichtungen abdecken. Überhaupt ist Vielseitigkeit unverzichtbar: Sport studiert sich nicht alleine, sondern nur in Kombination mit einem oder mehreren anderen Fächern, die Sie dann womöglich auch unterrichten. Ob oder ob nicht suchen Sie sich nicht aus. Das hängt vom Bedarf Ihrer Schule ab und kann sich schuljährlich ändern.


  Sie sollten also in erster Linie Spaß am Lehrerberuf haben und erst in zweiter Linie am Sport. Gerade als Berufsanfänger brauchen Sie außerdem die Bereitschaft, Ihr Privatleben nach Ihrem Beruf auszurichten. Wenn Ihr Bundesland Ihnen nach bestandener zweiter Lehramtsprüfung eine Stelle anbietet, heißt es „Take it, or leave it“. Ob Sie lieber in Metropol-City oder hinter den sieben Bergen eingesetzt werden wollen, spielt keine Rolle. Das wird planmäßig vom Ministierium entschieden. Späterer Wechsel ist nicht ausgeschlossen, aber auch nicht garantiert.


  WIE? Um Sportlehrerin an öffentlichen Schulen zu werden, absolvieren Sie ein Studium an einer Universität. Dabei wird nach dem späteren Einsatzort unterschieden: Sie können Lehramt fürs Gymnasium studieren, für die Grundschule, für die Realschule oder für berufliche Schulen. Die Kombinationsmöglichkeiten von Sport mit anderen Fächern sind unterschiedlich. Während in der Grundschule Sport ein Fach von vielen ist, haben Sie am Gymnasium ein bis maximal zwei weitere Fächer.


  Ihre Studienzeit teilt sich zwischen Sport, Ergänzungsfach und den sogenannten Erziehungswissenschaften auf. Letzteres ist ein Fächerblock, in dem Pädagogik, Fachdidkatik, allgemeine Didaktik, Soziologie und noch einige andere enthalten sind. Nach acht Semestern Regelstudienzeit legen Sie das erste Staatsexamen ab. Es schließen sich zwei Referendariate an: Sie sind „Lehrerin in Ausbildung“ mit einem reduzierten Stundenvolumen. An bestimmten Wochentagen besuchen Sie Ihre „Seminarschule“– in Wirklichkeit mehr Seminar als Schule, wo Sie ein intensives Coaching zu allen Fragen rund um den Unterricht erhalten. Das Referendariat schließt mit dem zweiten Staatsexamen ab. Danach sind Sie mit der Ausbildung fertig und können sich um eine Stelle im Schuldienst bewerben.
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    Informationen zur Lehrerausbildung in Ihrem Bundesland können Sie auf den Webseiten der Kultusministerien abrufen.
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  Wie fit sind Sie wirklich?


  Vermutlich deutlich fitter als ich – ob das allerdings schon zum Bestehen einer Sporteingangsprüfung ausreicht, sei dahingestellt.


  Tatsache ist, dass für die meisten Studiengänge im Bereich Sport nicht nur die Abiturnote stimmen muss. Sie müssen darüber hinaus noch eine Eignungsprüfung bestehen, in der Ihre sportlichen Fähigkeiten getestet werden. Wenn ich mir hier den Anforderungskatalog durchlese, werden Erinnerungen an meinen eigenen Schulsport-Zeiten wach, die ich sorgfältig verdrängt hatte – meine Güte, Hut ab vor jedem von Ihnen, der/die so eine Prüfung bewältigt.


  Das Bundesland Bayern hat die Sporteingangsprüfung für alle Hochschulen und alle Studiengänge zentral geregelt. In allen anderen Bundesländern organisiert jede Uni ihre Eingangsprüfung selbst und somit ist Ihre Wunsch-Uni zugleich Ansprechpartner für Ablauf und Anforderungen.


  Allen gemeinsam ist, dass Sie in verschiedenen Disziplinen bestimmte Noten erreichen oder Bestzeiten knacken müssen. Schwimmen ist vertreten, ebenso Leichtathletik, Geräteturnen, eine Mannschaftssportart und eine so genannte Rückschlagssportart (also Tennis, Badminton o.ä.). Je beliebter die Uni, desto härter die Auswahlkriterien: Die Unis erlauben sich durch diese Maßnahme, die besten aus vielen guten Sportlern herauszusieben.


  WAS? Das Studium „Sportmanagement“ kommt in vielerlei Gestalt daher und heißt mal Sportmanagement, mal Sportökonomie („Spöko“), mal Sportwissenschaften mit Schwerpunkt Management, mal Medien-, Sport- und Eventmanagement. Gemeinsam ist allen die Verbindung von sportwissenschaftlichen und betriebswissenschaftlichen Inhalten. Der Charakter des Studiums wird durch die Fakultät geprägt, der es zugeordnet ist. Sie können also Betriebswirtschaftslehre (BWL) mit Schwerpunkt oder Erweiterungsfach Sport studieren oder Sport mit Erweiterungsfach BWL. Im ersten Fall haben Sie eher nicht mit einer Sporteingangsprüfung zu rechnen, im zweiten Fall geht es kaum ohne.


  Sportökonomie ist eines der ältesten Studienfächer auf diesem Gebiet. 1985 an der Uni Bayreuth ins Leben gerufen, waren die „Spökos“ damals Exoten (und berühmt-berüchtigt für ihre Partys). Vor allem in den Neunzigerjahren, als die Sport- und Fitnessbranche boomte wie keine zweite, entwickelten sich viele weitere Studienangebote, die heute alle zur Vielfalt des Angebots beitragen.


  Allen Studienfächern gemeinsam ist, dass sie auf ein Berufsfeld vorbereiten, das zwar mit Sport zu tun hat, in dem Sie Ihr Geld aber überwiegend vor dem Computer, in Meetings oder auf der Reise von A nach B verdienen. Aktives Sporttreiben gehört weiterhin in Ihre Freizeit.


  Sportökonomen oder -manager befassen sich mit der wirtschaftlichen Seite des Sports. Ein Manager zu sein, heißt letztlich zu organisieren und zu entscheiden und das tun Sie für Ihren Arbeitgeber. Als Sportmanager wissen Sie viel über Sponsoring und Marketing, also darüber, wie man das nötige Geld von außen beschafft. Intern kennen Sie sich mit Finanzbuchhaltung und Personalmanagement aus, und Sie werden sowohl rechtlich als auch rhetorisch geschult.


  WO? Sportmanager gibt es überall, wo Sport ab einer gewissen Größe professionell betrieben wird. Das können größere Vereine sein (die Manager der Fußball-Erstligisten kennt man ja sogar aus dem Fernsehen), aber auch Sportartikelhersteller, Interessensverbände wie die FIFA oder Dachorganisationen wie das IOC oder IPC (International Olympics bzw. Paralympics Committee). Hier nenne ich nur einige, die Ihnen vermutlich ein Begriff sind. Es gibt auch jenseits der medienpräsenten Organisationen viele spannende Einsatzfelder für Sportmanager, so zum Beispiel in größeren Verbänden, kommunalen Sportorganisationen oder in Freizeiteinrichtungen, die eine gewisse überregionale Bedeutung haben.


  WER? Die „Spökos“, die ich in meiner Studienzeit kannte, waren allesamt sehr sportliche, sehr ehrgeizige junge Männer, die überwiegend hart im Nehmen waren. Männlich müssen Sie bestimmt nicht sein, um zum Erfolg zu kommen obwohl immer noch um die 75 Prozent aller „Entscheiderposten“ mit Männern besetzt sind[1]. Sportlich müssen Sie sein, nicht nur für die möglicherweise fällige Sporteingangsprüfung, sondern auch, um den sportlich-praktischen Inhalt des Studiums gut zu bewältigen. Ehrgeiz schadet nicht: Sie starten in ein Berufsfeld, in dem es überwiegend sehr dynamisch zugeht. Ein „Nine-to-five-Job“ ist unwahrscheinlich; Reisebereitschaft wird umso mehr vorausgesetzt, je höher Sie sich arbeiten. Und hart im Nehmen müssen alle Manger sein, egal ob sie nun Sportvereine oder Großbäckereien betreuen.


  Sehr gute Fremdsprachenkenntnisse werden umso wichtiger, je weiter oben Sie einsteigen wollen. Dabei zählt nicht nur Englisch, sondern auch Spanisch und/ oder Französisch. Wer während des Studiums ein bisschen Zeit übrig hat, investiert sie gut in einen Sprachkurs. Das ist jedenfalls stressfreier als sich später im Berufsleben durch einen Crashkurs die nötigsten Brocken anzueignen.


  WIE? Der Studiengang Sportmanagement und alle seine Verwandten, führt zum Bachelor-Abschluss und dauert somit im Regelfall sechs Semester. Ich rate Ihnen, gleich noch einen Master-Studiengang von vier Semestern anzuhängen – Sie sind sowieso schon an der Uni. Sie sind bereits in die Thematik eingearbeitet und der Bachelor ist, was universitäre Bildung anbelangt, wirklich nur die Einstiegsstufe. Gerade für Führungspositionen wird später oft ein Mastergrad verlangt. Den können Sie zwar theoretisch jederzeit nachholen – praktisch ist der Schritt aus dem Berufsleben und zurück an die Uni mit vielen technischen Problemen verbunden.


  Ich schreibe „Uni“, als wären alle Unis gleich – sind sie aber nicht. Neben den Universitäten bieten auch Fachhochschulen den Studiengang Sportmanagement an. Auch hier nennt sich der Abschluss Bachelor bzw. Master und vom Grad der Qualifikation her unterscheidet er sich kaum von dem universitären Abschluss. Ein Studium an der FH ist allerdings stärker an der Praxis orientiert und zeigt mehr Möglichkeiten, das Wissen im Berufsleben anzuwenden. Universitäten bilden eher nach wissenschaftlichen Kriterien aus, den Praxisbezug erarbeiten Sie sich in diesem Fall selbst.


  Ein weiterer Unterschied liegt in der Zugangsberechtigung: Während Sie für die Aufnahme an einer Universität die Allgemeine Hochschulreife, also Abitur, benötigen, genügt für eine FH die Fachhochschulreife – das ist ein Abschluss, den Sie z.B. an einer Fachoberschule erwerben. Aber auch die Mittlere Reife und eine abgeschlossene Berufsausbildung zählen als Fachhochschulreife und eröffnen Ihnen den Weg zu einem Studium.


  Neben den Vollzeit-Varianten besteht die Möglichkeit, ein duales Studium zu absolvieren. Hier unterscheiden wir, vereinfacht gesprochen, zwei Varianten: Das ausbildungsbegleitende und das berufsbegleitende Studium. Im ersten Fall wechseln Sie, meist im Drei-Monats-Rhythmus, zwischen Ihrem Ausbildungsbetrieb und der Uni. Sie erwerben dabei gleichzeitig den Bachelor-Abschluss und einen nicht-akademischen Beruf, oft den Sport- und Fitnesskaufmann oder die A-Lizenzen für den Trainerberuf.


  Der zweite Fall, das berufsbegleitende Studium, ist für Sie interessant, wenn Sie bereits eine Ausbildung abgeschlossen haben. Es handelt sich dabei um ein Teilzeitmodell, das es Ihnen erlaubt, Ihren Lebensunterhalt zu verdienen, während Sie nebenberuflich studieren. Inhaltlich unterscheidet sich so ein Studium kaum von der „regulären“ Variante. Nur die Laufzeiten sind natürlich anders.
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    www.sportmanagement-studieren.de (sehr informative Seite, auch zu anderen Sport-Studiengängen; man muss nur die aufdringliche Werbung tolerieren)


    www.sporteignungstest.uni-regensburg.de

  


  Interview mit einer Sportmanagart:


  Die Autorin Susanne Pavlovic im Gespräch mit Matthias Knoll, Gründer und Geschäftsführer der Firma Powerslide


  Powerslide ist ein Spezialist für Skates, Zubehör und Ersatzteile, der nicht nur mit der Masse schwimmt, sondern vor allem in Nischen- und Spezialmärkten erfolgreich ist. Die Firma wurde 1994 gegründet und hat sich aus einem „Kofferraum-Unternehmen“ zu einem der drei führenden Anbieter entwickelt. Dabei sind den Unternehmern Qualität und ein ausgewogenes Preis-Leistungs-Verhältnis besonders wichtig.


  Man gründet ja nicht mal so eben eine Firma. Wie kamst du dazu?


  Ich war schon als Schüler im Leistungssport aktiv und bin ganz erfolgreich bei Wettkämpfen gestartet, damals noch mit Rollschuhen. Sehr früh habe ich dann die Vorteile der damals neuen Inlineskates gegenüber den herkömmlichen Rollschuhen erkannt. Ich bin umgestiegen – und habe mehr Rennen gewonnen als zuvor. Daher kommt die Faszination für dieses Sportgerät.


  Um nebenher Geld zu verdienen, habe ich bei Wettkämpfen aus dem Kofferraum heraus Skater-Zubehör und Ersatzteile verkauft. Damit habe ich eine Marktlücke entdeckt. Das Geschäft lief gut und so haben mein guter Freund und heutiger Geschäftspartner Stefan Göhl und ich beschlossen, Powerslide zu gründen. Ich bin also in den Sport hineingewachsen, und damit auch ins Geschäft. Nach der Schule habe ich dann in Bayreuth Sportökonomie studiert und mir das Wissen angeeignet, das mir noch fehlte.


  Um ein Unternehmen erfolgreich zu führen, ist besonderes Engagement wichtig. Wo siehst du die Schwerpunkte?


  Zum einen muss natürlich die Qualität stimmen. Wir hatten damit einige Zeit kleine, aber ärgerliche Probleme. Schließlich haben wir uns entschlossen, unsere eigene Fabrik aufzubauen, in der nach unseren Qualitätsstandards gearbeitet wird. Das ist auch eine gewisse Konsequenz, die man an den Tag legen muss. Zum anderen muss ich natürlich wissen, was die Skater-Szene will und wo die Trends hingehen. Wir pflegen sehr gute Kontakte zu Fahrern weltweit und wir sind bei wirklich jedem wichtigen Event präsent, sprechen mit den Skatern und beobachten den Markt.


  Du kommst viel herum. In welche Länder hauptsächlich, und was machst du dort eigentlich?


  Ich bin vor allem in Europa und Asien unterwegs. In Europa besuche ich unsere Kunden – Großkunden und Ketten für Sportzubehör. Hier hat der Verkauf Vorrang. Nach Asien reise ich, um die Produktion zu überwachen und um bei der Entwicklung neuer Produkte dabei zu sein. In China bin ich mindestens vier Mal im Jahr für ungefähr zwei Wochen.


  Einmal im Jahr besuche ich noch unseren Vertrieb in den USA. Natürlich dürfen wir auch bei den großen Events nicht fehlen, wie der Weltmeisterschaft im Speedskaten. Über das Jahr gesehen bin ich etwa 150 Tage im Ausland.


  Macht das Reisen dir Spaß? Hast Du die Gelegenheit, mehr zu sehen und zu erleben als nur die jeweiligen Flughäfen?


  Ich sehe jedenfalls mehr als nur die Flughäfen... Ich habe ja auch viel mit Menschen zu tun und lerne ihre jeweiligen Sitten und Gebräuche kennen. Leider habe ich nie die Zeit, an so einen Aufenthalt mal ein paar Tage Urlaub dranzuhängen, weil daheim schon wieder Arbeit wartet und ich natürlich auch Zeit mit meiner Familie verbringen will.


  Welche Rolle spielt der aktive Sport derzeit in Deinem Leben? Kommst Du überhaupt noch dazu?


  Als ich mit der Firma begonnen habe, hatte ich kaum mehr Zeit für aktiven Sport, was ich sehr bedauert habe. Seit einigen Jahren hat sich das gebessert und ich nehme mir wieder mehr Zeit für Sport, natürlich vor allem für‘s Skaten. Seit 2011 bestreite ich sogar gelegentlich wieder Rennen, was jetzt fast noch mehr Spaß macht als früher: Es ist der gleiche Kick, der gleiche Adrenalinschub. Es macht einen Haufen Spaß, und ich habe nicht mehr diesen Druck wie früher, wo ich fast jede Woche ein Rennen hatte. Zur Zeit versuche ich, mindestens drei Mal die Woche zu trainieren, wenn möglich auch mehr. Oft komme ich gerade wegen der Reisen nicht dazu, was dann aber die Vorfreude auf das nächste Training sehr steigert.


  Dein Tipp für alle, die frisch aus der Schule kommen und „Irgendwas mit Sport“ machen wollen?


  Egal was du machst, du musst hundertprozentig dahinter stehen. Auch im Bereich Sport ist es wichtig, dass du nicht nur „irgendwas“ machst, sondern dass der Beruf absolut zu dir passt und dich begeistert. Sport kann helfen, die Startschwierigkeiten in die Berufswelt zu meistern. Im Sport lernt man viel Disziplin, Verantwortung, man lernt, ein hartes Training durchzuhalten und Prioritäten zu setzen.


  Das kann man alles brauchen, vor allem in der Wirtschaft. Die Wirtschaft ist wie ein Rennen, man versucht, der Beste zu sein und muss dazu sehr genau über seine Stärken und Schwächen Bescheid wissen – die Stärken versucht man zu verbessern und die Schwächen auszugleichen – durch Lernen, Fortbildung und Erfahrung.


  Auf die richtige Auswahl kommt es an. Was kannst Du am besten? Wo hast du dein Talent? Worin bist du nicht so gut? Eine realistische Einschätzung von dir selbst und echte Begeisterung für deinen Beruf sind wichtige Schritte, um erfolgreich zu werden.
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  Hier stelle ich Ihnen eine Ausbildung vor, die sich inhaltlich mit einigen anderen überschneidet. Zunächst einmal: Alle Lehrer sind Pädagogen, aber nicht alle Sportpädagogen sind Lehrer! Zumindest nicht im Schuldienst.


  WAS? Wie der Name schon sagt, spezialisieren Sie sich während dieser Ausbildung auf die pädagogisch-erzieherische Seite des Sports. Sie lernen, wie man sportliche Inhalte vermittelt. Als Sportpädagogin erteilen Sie später Sportunterricht, nicht nur an öffentlichen Schulen, sondern auch in Vereinen oder anderen Freizeiteinrichtungen. Dabei wissen Sie nicht nur, wie man die technische Seite Ihrer Sportart vermittelt, sondern kennen sich auch in Bereichen wie Ernährungslehre, Rehabilitation und Psychologie aus. Ihnen geht es darum, einen Lernprozess zu lenken und zu begleiten. Spitzenleistungen im rein sportlichen Bereich sind schön, aber nicht das erklärte Ziel Ihrer Arbeit. Sie sind im Grunde eine Erzieherin. Es ist Ihnen wichtig, Werte wie Verantwortungsbewusstsein, Selbstvertrauen und Teamgeist zu vermitteln.


  Je nach Arbeitsumfeld fallen Ihnen auch Aufgaben im Management oder in der konzeptionellen Arbeit zu. Hier entwickeln Sie Trainings- oder Bewegungsprogramme und entwerfen Leitfäden für Sportkurse. Unter Umständen übernehmen Sie auch das Marketing, sorgen also dafür, dass Ihre „Zielgruppe“ auch von dem neuen Sportangebot erfährt.


  WO? In manchen Bundesländern können Sie mit einem Master-Abschluss in Sportpädagogik, kombiniert mit bestimmten Nebenfächern, in den Sportunterricht an Schulen starten. In Bayern wird immer noch das klassische Staatsexamen bevorzugt. Gerade die zwei Jahre zwischen erstem und zweitem Staatsexamen, die Zeit des sogenannten Referendariats, bereitet Sie umfassend auf die Schulwirklichkeit vor – etwas, das Bachelor-Studenten entgeht. Ich kann also nur empfehlen: Ist der Schulunterricht Ihr Ziel, studieren Sie auf Staatsexamen. Ist die freie Wirtschaft Ihr Ziel, sind Sie auch in einem Bachelorstudiengang gut aufgehoben.


  Als Sportpädagogin mit Bachelor- oder Masterabschluss stehen Ihnen Vereine, Sportveranstalter oder Sporthotels als Arbeitgeber offen. Auch in Rehabilitationseinrichtungen können Sie eine Aufgabe finden.


  WER? Für Lernprozesse sollten Sie sich mehr interessieren als für individuelle Spitzenleistungen. Die Bereitschaft, sich auf ziemlich theoretischer Ebene mit dem Thema Sport auseinander zu setzen, ist unverzichtbar, damit Sie das Studium „überleben“. Außerdem sollte das breit gefächerte Spektrum Ihrer beruflichen Möglichkeiten nach dem Studium Sie eher reizen als abschrecken: Wenn es Ihnen nur um die Vermittlung von sportlichen Inhalten geht, sind Sie mit einem Staatsexamen an der Schule doch besser aufgehoben.


  Als Sportpädagogin mit Bachelor- oder Masterabschluss bewegen Sie sich in der „freien Wildbahn“, also der freien Wirtschaft. Dafür sollten Sie kommunikativ sein, strukturiert arbeiten können und auch ein gewisses Selbstbewusstsein mitbringen. Konzeptionelles Arbeiten, also die Planung vom Schreibtisch aus, sollte kein notwendiges Übel für Sie sein, sondern Ihnen genauso viel Spaß machen wie das Unterrichten.


  WIE? Sportpädagogik ist ein Bachelor-Studiengang mit einer Regelstudienzeit von sechs Semestern. Mit vier weiteren Semestern erwerben Sie den Master-Abschluss. Im Master-Studiengang suchen Sie sich ein Fachgebiet aus Ihren bisherigen Studieninhalten aus und steigen in dieses noch tiefer ein: Durch Spezial-Seminare und Vorlesungen und durch das Abfassen einer Master-Arbeit, in der Sie zeigen, dass Sie nicht nur in der Lage sind, sich wissenschaftliche Erkenntnisse anzueignen und diese in einen Zusammenhang zu setzen, sondern dass Sie auch selber forschen und zu eigenen Erkenntnissen kommen können.


  In der Regel können Sie Sportpädagogik nicht als einziges Fach studieren, sondern müssen es mit einem zweiten Studienfach kombinieren (sogenannte Zwei-Fach-Bachelors). Zweite Fächer sind üblicherweise ebenfalls pädagogisch orientiert und richten sich an Studierende, die auf den Schuldienst zielen (Beispiel: Mathematik und ihre Vermittlung).


  Um für das Studium zugelassen zu werden, müssen Sie ein Abitur mit entsprechendem Notenschnitt haben, der je nach Universität unterschiedlich ausfällt. Außerdem müssen Sie die Sport-Eingangsprüfung bestehen.
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  WAS? Der Name verrät es schon: Dieses Studium macht Sie zum Experten für einen Bereich, in dem Sport und Medienlandschaft sich überschneiden. Sportpublizisten sind also nicht diejenigen, die dem Ball hinterherhetzen, sondern sie kommentieren das sportliche Geschehen für Fernseh- oder Radiosender oder schreiben für die Printmedien. Sie sind also Sportreporter, aber nicht nur. Ihre Ausbildung befähigt sie auch, Managementaufgaben in Vereinen wahrzunehmen oder in der Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit den gesamten Außenauftritt einer sportlichen Institution zu gestalten. Auch als Redakteur bei Tageszeitungen oder Produktionsfirmen, die für Hörfunk oder Fernsehen arbeiten, sind sie gefragt.


  Sie kennen die Medienlandschaft und ihre Mechanismen. Sie wissen, wie man die allgemeine Aufmerksamkeit auf ein Thema lenkt und Inhalte vermittelt. Deshalb werden sie auch gerne in Bereichen eingesetzt, die einen hohen Anteil von Marketing beinhalten. Die nächste Kampagne des Bundesgesundheitsministeriums, „Esst mehr Äpfel, treibt mehr Sport!“ oder so ähnlich, wäre ein ideales Betätigungsfeld für Sportpublizisten.


  WO? Es ist bereits angeklungen: Sportpublizisten können in vielen komplexen und interessanten Bereichen arbeiten. Als Moderatoren bei Fernsehsendern oder Radiostationen, als Medienberater oder PR-Chefs bei sportlichen Institutionen jeder Art (ab einer gewissen Größe; das Fitness-Studio um die Ecke wird sich nur in seltenen Fällen einen Sportpublizisten „leisten“).


  Auch die Redaktionen von Medienanstalten oder Internetportalen bieten sich an. Manche finden ihren Wirkungskreis auch bei großen Sportartikelherstellern oder bei Organisationen aus dem Profisport.


  WER? Neben sportlicher Begeisterung und Leistungsfähigkeit sollten Sie eine hohe Affinität zum geschriebenen und gesprochenen Wort aufweisen, denn damit verdienen Sie Ihre Brötchen. Teamgeist ist wichtig, denn auch Moderatoren, die alleine vor der Kamera stehen, erarbeiten ihre Texte und ihr Hintergrundwissen im Team.


  Recherchearbeit sollte Ihnen Spaß machen und Sie sollten in der Lage sein, sie mit der nötigen Genauigkeit und Struktur durchzuführen.


  Gerade bei Funk, Fernsehen und Printmedien gelten sogenannte „deadlines“ für Beiträge, also ein festgelegter Zeitpunkt, zu dem ein Beitrag fertig produziert sein muss, und der keinesfalls überschritten werden darf. Diese „deadlines“ sind nicht immer komfortabel. Eigentlich meistens nicht. Unter Druck gute Arbeit zu leisten, sollte Ihnen deshalb möglich sein.


  Natürlich sollten Sie durch und durch kommunikativ sein, gerne aus sich herausgehen und Interesse an anderen Menschen haben. Wenn Sie dann auch noch eine kreative Ader haben, sind Sie perfekt für den Job.


  WIE? Derzeit bietet nur die Uni Tübingen diesen Studiengang an. Mit vollem Namen heißt er „Sportwissenschaft mit dem Profil Sportpublizistik“. Es gibt einige ähnlich gelagerte Studiengänge von privaten Hochschulen. Der Bachelor-Abschluss ist der gleiche und Sie erwerben sicher auch vergleichbare Kompetenzen. Man muss allerdings auf den Internetseiten einiger privater Hochschulen lange herumklicken, bis man die Gebührenordnung findet. Dann sitzt man hoffentlich gut, damit es einen vor Schreck nicht umhaut. Machen Sie sich also ruhig selbst ein Bild.


  Vorteil der privaten Anbieter ist, dass sie in der Regel keine Sporteingangsprüfung abhalten, die Uni Tübingen aber schon. Während des Studiums ist allerdings der sportpraktische Anteil bei den Privaten näherungsweise Null, während Sie an der Uni Tübingen einen guten Teil Ihrer Studienzeit mit Sport verbringen und auch leistungsmäßig benotet werden.


  Im Fach Sportwissenschaft erwarten Sie Module wie Theorie und Praxis verschiedener Sportarten, geistes- und sozialwissenschaftliche Grundlagen und Einführung in die Arbeitsweisen der Wissenschaft (letzteres nennt sich „Propädeutik“).


  In Ihrem Erweiterungsfach Publizistik befassen Sie sich mit Medienwissenschaften, EDV, Fremdsprachen und den Grundlagen des Journalismus und der Kommunikation. Das Erweiterungsfach beansprucht in etwa die Hälfte Ihres Stundenplanes.


  Zugangsberechtigt ist, wer eine Allgemeine Hochschulreife vorweisen kann und die Sporteingangsprüfung besteht.
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    http://www.wiso.uni-tuebingen.de/faecher/sportwissenschaft/studium/studiengaenge/ba-sportpublizistik.html
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  Wer „Sport“ studieren will, wird schnell merken, dass dies eher ein Oberbegriff ist als ein konkreter Studiengang. Sport an der Uni gibt es in den verschiednesten Ausrichtungen. Stellvertretend möchte ich Ihnen hier eine fächerübergreifende Variante vorstellen: eine Kombination aus Ingenieursund Sportstudium.


  WAS? Der Markt für Fitness- und Sportgeräte ist hungrig. Die Inline-Skates von heute haben nicht mehr viel mit den Rollschuhen zu tun, mit denen ich als Kind auf die Knie gefallen bin. Es gibt ultraleichte Fahrradhelme mit Fahrtwindbelüftung und Sportschuhe, die beinahe schon von selber laufen. All diese Neuerungen, mit denen Umsatz generiert werden soll, werden von Ingenieuren entwickelt, die gleichzeitig Experten für Sport und Bewegung sind.


  Doch auch wenn bei den Paralympics ein Skifahrer ohne Beine die Piste hinunter rast oder Radrennfahrer ihre Räder mit den Armen statt den Beinen antreiben, steckt dahinter die Entwicklungsarbeit eines Sportingenieurs.


  Und wenn wir gerade beim Leistungssport sind: Mann muss nicht in die Formel 1 schauen, um zu sehen, dass Leistungssport auch immer eine Materialschlacht ist. Nur wer den besten Schuh hat, kann optimal abspringen und Körbe werfen. Nur wenn das Gewehr gleichzeitig leicht und präzise ist, kann der Biathlet einer Strafrunde entkommen. Fahrräder, Turnschuhe, Bälle, Rodelschlitten: alles High-Tech. Sie ersetzen natürlich nicht die Leistung des Athleten, aber sie können optimieren und unterstützen.


  Auch in der Wettkampfvorbereitung kommt Technik zum Einsatz, die so hoch entwickelt ist, dass der Normalverbraucher vermutlich davor stehen würde wie vor einem Ufo. Diagnosegeräte messen und analysieren Bewegungsabläufe oft genauer als das menschliche Auge und liefern Hinweise auf den weiteren Trainingsverlauf. Hinter dieser Hard- und Software steckt eine Menge Entwicklungsarbeit.


  Damit haben wir das Arbeitsfeld eines Sportingenieurs schon weitgehend umrissen. „Sportingenieur“ ist die handliche Bezeichnung des Diplom-Studienganges, der mittlerweile vom Bachelor-Studiengang „Sport und Technik“ bzw. „Sports Engineering“ abgelöst wurde. Inhaltlich hat sich bei der Umwandlung nicht viel verändert (abgesehen von der üblichen Straffung des Stoffes, wenn ein Studiengang von acht Semestern Regelstudienzeit auf sechs verkürzt wird). Nach wie vor verwenden Sie die Hälfte Ihrer Studienzeit auf die „klassischen“ Sportwissenschaften: Sport und Gesellschaft, Fragen der Bewegungswissenschaften, Trainingstheorie, Sporttheorie und -praxis. Während der restlichen Zeit befassen Sie sich mit den klassischen Disziplinen der Ingenieure: Maschinenbau, Elektrotechnik, Informatik und Mathematik. Beide „Studienhälften“ sind so miteinander verzahnt und aufeinander abgestimmt, dass ein sinnvolles Ganzes entsteht.


  WO? Studieren lässt sich Sport und Technik derzeit an den Universitäten in Magdeburg und Chemnitz. Arbeit finden Studienabsolventen überwiegend in der Entwicklungsabteilung großer Herstellerfirmen im In- und Ausland. Auch Zentren für Leistungssport wie Olympiastützpunkte oder Bundesleistungszentren beschäftigen Sportingenieure.


  Wenn neue Geräte auf den Markt kommen (gerade Fahrräder, Laufbänder und andere Ausdauergeräte), durchlaufen sie eine Sicherheitsprüfung. Bekanntestes Prüfinstitut ist der TÜV. Auch solche Prüfungen auf Funktionalität und Materialfestigkeit werden von Sportingenieuren durchgeführt.


  WER? Um das Studium erfolgreich zu absolvieren, sollten Sie nicht nur sportlich sein, sondern auch eine technische Begabung haben. Sie müssen sich jedenfalls ein Ingenieurs-Studium zutrauen, denn wenn auch die Inhalte nicht so in die Breite gehen wie bei einem reinen Ingenieursstudium, so gehen sie doch ebenso in die Tiefe. Einfacher ist es deshalb also nicht.


  WIE? Zugangsvoraussetzung ist, wie bei allen Studiengängen, das Abitur. An der Universität Magdeburg kommt noch eine bestandene Sport-Eingangsprüfung hinzu. Die fällt bei der TU Chemnitz weg. Die verlangt allerdings vor Studienantritt ein sechswöchiges Vorpraktikum, in dem Sie die wichtigsten Fertigungstechniken und Grundlagen der Werkstoffbearbeitung kennenlernen.


  Dieses Praktikum kann bis zum Ende des dritten Studiensemesters nachgereicht werden. Ich empfehle aber dringend, vor Studienantritt damit fertig zu werden. Zum einen verschaffen Sie sich damit einen Einblick in Ihr späteres Arbeitsfeld und können klären, ob es tatsächlich Ihren Wünschen entspricht. Zum anderen ist für heutige Bachelor-Studenten kaum mehr nachvollziehbar, woher die Semester-“Ferien“ ihren Namen haben, denn sie sind vollgepackt mit Projekten, Prüfungen und wissenschaftlichem Arbeiten. Ein sechswöchiges Praktikum mal eben locker einzuschieben, ist kaum möglich. Nutzen Sie also dafür am besten die Zeit zwischen Abitur und Studienantritt.


  Die Universität Magdeburg hat in den vergangenen Jahren als zusätzliche Zulassungsbeschränkung einen NC (Numerus Clausus) eingeführt, also eine Mindestnote, die im Abitur erreicht werden muss, um sich überhaupt bewerben zu dürfen. Viele Universitäten picken sich auf diese Weise die besten Studenten aus einer Überzahl an Bewerbern. Erkundigen Sie sich rechtzeitig nach dem aktuellen NC, wenn Sie in Magdeburg landen wollen.


  UND WEITER? Wenn Sie den Bachelor in der Tasche haben, sollten Sie ein weiterführendes Master-Studium in Erwägung ziehen. Das dauert noch einmal vier Semester und spezialisiert Sie zusätzlich, im Idealfall in die Richtung, in der Sie später auch arbeiten wollen. Gerade in Forschung und Entwicklung sind Master-Absolventen im Vorteil, weil sie noch tiefere Einblicke in wissenschaftliche Forschungsarbeit gewonnen haben.
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    http://studiengaenge.zeit.de/studiengang/g9205/sport-und-technik


    http://www.faz.net/aktuell/beruf-chance/arbeitswelt/sport-und-technik-hoeher-schneller-sicherer-1967749.html Hier wird noch auf den Diplom-Studiengang Bezug genommen. Dieser wurde inzwischen in einen Bachelor-Studiengang umgewandelt. Die Informationen sind trotzdem noch relevant.
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  Für dieses Berufsbild ist „Sporttherapeut“ die gängige, wenn auch nicht einzige Bezeichnung. Nicht einmal der Studiengang muss immer so heißen. Manchmal nennt er sich auch „Sportwissenschaft mit vertieftem Schwerpunkt Gesundheitsförderung“. Andere Bezeichnungen sind „Sportwissenschaft mit Schwerpunkt Prävention und Rehabilitation“, „Bewegung und Gesundheit“ oder „Gesundheitsförderung“ (Sportwissenschaften mit Nebenfach Sportmedizin).


  Sporttherapie, die auch tatsächlich diesen Namen trägt, gibt es als Nebenfach eines Sportwissenschaft-Studiums an der Uni Freiburg.


  Insgesamt sind Sporttherapeuten immer Sport- oder Bewegungswissenschaftler, die im Nebenfach Gesundheitsaspekte behandelt haben. Dass sie das Nebenfach später zum Hauptfach ihres Berufes machen, ist kein Widerspruch. Gesundheitliche Aspekte des Sports lassen sich nicht betrachten, ohne zuvor ein grundlegendes Verständnis des Faches aufzubauen. Kurz: Wer sich mit Sport für kranke Menschen auskennen will, muss sich erst einmal mit Sport für Gesunde befassen.


  WAS? Sporttherapeuten arbeiten überwiegend auf den Gebieten der Prävention und Rehabilitation. Im ersten Fall haben sie es mit gesundheitlichen Risikogruppen zu tun: stark Übergewichtigen, Diabetikern oder Menschen mit hohem Blutdruck. Ihnen helfen sie, durch ein individuell angepasstes Sportprogramm, ihren Zustand zu verbessern und damit auch mehr Lebensqualität zu erfahren. Auf dem Gebiet der Rehabilitation unterstützen sie Menschen dabei, die Folgen einer Krankheit oder eines Unfalles zu überwinden und wieder in ein Leben mit normaler Leistungsfähigkeit zurückzukehren. Sie betreuen hier Schlaganfall- und Herzinfarktpatienten genauso wie Menschen, die unter motorischen Einschränkungen leiden.


  In beiden Fällen ist es mit einem angepassten Sportprogramm nicht getan. Wenn Sie mal bei einer Krankengymnastik waren, kennen Sie vielleicht den Effekt: Man zeigt Ihnen Übungen, die Ihre Beschwerden lindern sollen und die Sie bitte auch nach Ablauf der fünf, acht oder zehn Therapiestunden regelmäßig durchführen sollen. Manche von Ihnen tun das, zumal Sie ja ein sehr sportbegeistertes Publikum sind – bei manchen werden die guten Vorsätze aber auch vom Alltag geschluckt. Die Übungen werden immer seltener und irgendwann erinnert man sich gar nicht mehr so genau, was man da machen sollte und wie das ging.


  Aufgabe der Sporttherapeutin ist es daher vor allem, den Patienten anzuleiten, aus eigenem Antrieb Gewohnheiten zu ändern und beispielsweise ein regelmäßiges Bewegungsprogramm langfristig in die Lebensplanung aufzunehmen. Sie motivieren ihre Patienten also nicht nur – eine Motivation, die allein vom Therapeuten ausgeht, ist ja nach Abschluss der Beratung nicht mehr verfügbar.


  Vielmehr zeigen sie ihren Patienten, wie diese sich selbst immer wieder motivieren können, um dauerhaft eine gesündere Lebensweise zu pflegen.


  Zu dieser gehört nicht nur Bewegung, sondern auch gesundheitsfördernde Verhaltensweisen wie vernünftiges Essen, ausreichend Schlaf und die Vermeidung von Giftstoffen wie Alkohol oder Zigaretten. Die Sporttherapeutin stößt also eine Wandlung in vielen Bereichen an und muss sich dementsprechend auch auf vielen Gebieten gut auskennen. Dabei hat sie es oft mit Menschen zu tun, die bisher keine „Sportbiographie“ vorweisen können.


  Außerdem sind Sporttherapeuten in der Lage, durch spezielle Untersuchungsmethoden herauszufinden, welche Beeinträchtigungen in der Muskulatur oder Beweglichkeit eines Patienten genau vorliegen. Diese Informationen fließen in den Behandlungsplan ein.


  WO? Viele Sporttherapeuten betreiben eine eigene Praxis – allein oder mit Kollegen. Andere arbeiten in Krankenhäusern oder Reha-Einrichtungen. Auch in anderen Bereichen des Gesundheitswesens, wie Kurkliniken, Gesundheitszentren oder als Berater bei Krankenkassen können sie tätig werden.


  Bezogen auf die Ausbildung, liefert die Frage nach dem „Wo?“ eine Reihe von Universitäten, die einen entsprechenden Studiengang anbieten, beispielsweise in Freiburg, Bochum oder Chemnitz. Viele Universitäten bieten die Fachrichtung als Masterstudiengang für Bachelor-Absolventen der Sportwissenschaften, was, siehe oben, ein sinnvoller Weg ist. Wer direkt in die Fachrichtung einsteigen möchte, kann sich an der Uni Potsdam über „Sporttherapie und Prävention“ als Bachelor-Studium informieren. Auch die Uni Gießen hat ein interessantes Angebot im Programm. Hier können Sie „Bewegung und Gesundheit“ zum Bachelor studieren und dann ein Master-Studium „Klinische Sportphysiologie und Sporttherapie“ dranhängen.


  WER? Die Uni bietet einen vergleichsweise theoretischen Zugang zum Thema. Sich fundiertes Hintergrundwissen anzueignen, sollte Ihnen also Spaß machen, ebenso das wissenschaftliche Arbeiten, damit Sie die Ausbildung ohne allzu große Frustschübe überstehen. Für den Beruf selbst sind Einfühlungsvermögen und eine pädagogische Ader unverzichtbar. Auch Geduld gehört dazu: Ihre Patienten haben ihr bisheriges Leben möglicherweise nach Churchills Devise „Sport ist Mord“ verbracht und wären im Leben nicht von selbst auf die Idee gekommen, sich freiwillig zu bewegen. Eine Krankheit zwingt sie nun dazu, etwas zu ändern – aber Gewohnheiten sind, nun ja, Sie wissen es selbst, eben Gewohnheiten. Als Sporttherapeutin müssen Sie hier behutsam vorgehen, ermuntern und Spaß an der Sache vermitteln, denn nur wenn Ihre Patienten „auf den Geschmack kommen“, werden Sie die Verhaltensänderungen langfristig beibehalten.


  WIE? Wenn Sie bis hierher gelesen haben, wissen Sie es bereits: Sporttherapie ist ein spezialisierter Master-Studiengang, den Sie an ein Bachelor-Studium der Sportwissenschaft oder Bewegungswissenschaft anhängen. Eine Ausnahme bietet die Uni Potsdam, an der sich das Fach „grundständig“, also ab dem ersten Semester, studieren lässt. Auch hier bietet sich natürlich die Möglichkeit, ein Master-Studium anzuschließen, und das empfehle ich auch jedenfalls: Viele Sportterapeuten haben den Master und als Bachelor haben Sie später auf dem Arbeitsmarkt einen Wettbewerbsnachteil.
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    www.uni-potsdam.de


    www.uni-giessen.de


    http://www.dvgs.de/363-0-berufsfeld-sporttherapeut.html
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  Liebe Leserin, lieber Leser – willkommen zu einem Studienfach, das es als solches eigentlich gar nicht gibt.


  WAS? Nur keine Schnappatmung – und bitte keine Drohbriefe von akkreditierten Sportwissenschaftlern! Was es nicht gibt, ist ein Studienfach Sportwissenschaft, das mit überall den gleichen Abläufen und Schwerpunkten zu überall den gleichen Qualifikationen führt. Sportwissenschaft ist die Basis für ungefähr jeden Studiengang, der Ihnen in diesem Berufsführer begegnet. Hinzu kommen fachliche Spezialisierungen in Richtung Gesundheit, Technik und Entwicklung, Pädagogik oder Management, die Ihnen eine grobe berufliche Richtung vorgeben.


  Sportwissenschaft ist eine sogenannte interdisziplinäre Wissenschaft, weil sich in ihr viele unterschiedliche Fachrichtungen treffen: die Geisteswissenschaften, Sozial- und Verhaltenswissenschaften, Naturwissenschaften und die Medizin. Vertreten werden die Disziplinen durch Fächer wie Sportgeschichte, Sportpsychologie, Trainingswissenschaft und Sportmedizin. Üblicherweise besteht ein Institut für Sportwissenschaft auch aus verschiedenen Fakultäten (Abteilungen, sozusagen), wo die jeweiligen Fachrichtungen gelehrt werden.


  Im Studium ist der Praxisanteil durchgängig recht hoch. Hier werden also auch Ihre sportlichen Fähigkeiten gefordert. Dabei sind die Sportarten, die geprüft werden, oft aus Fächergruppen wählbar: Ballsportarten beispielsweise, eine oder mehrere Disziplinen der Leichtathletik, aber auch, wenn Ihnen das liegt, tänzerische und gymnastische Fächer.


  Das Basisfach Sportwissenschaft behandelt Fragestellungen wie diese: Wie kann man Erkenntnisse der Trainingswissenschaften dazu benutzen, um die Leistungen von Spitzensportlern zu verbessern? Und lassen sich Beobachtungen aus dem Spitzensport auf den Breitensport übertragen? Was passiert im Gehirn, wenn ein Mensch eine neue Bewegung erlernt? Und wie wirkt sich regelmäßiger Sport auf die psychosoziale Entwicklung eines Menschen aus?


  WO? Sportwissenschaft, manchmal auch im Plural gebraucht, lässt sich an über 60 Hochschulen in Deutschland studieren. Unter www.dvs-sport-studium.de können Sie eine Liste aller Unis von A bis Z, beziehungsweise von Bayreuth bis Wuppertal, einsehen und sich auch über die jeweiligen Fächerschwerpunkte informieren.


  Wo Sie später arbeiten werden, hängt maßgeblich von dem gewählten Schwerpunkt ab. Sportwissenschaften auf Lehramt führt Sie in die Schule, der Schwerpunkt Ökonomie ins Management, der Schwerpunkt Therapie ins Gesundheitswesen. Das heißt, Sie sollten schon bei der Wahl der Uni Ihre späteren Berufswünsche berücksichtigen. Klären Sie bitte hier vor allem folgende Fragen ab: Möchten Sie später lieber mit Amateuren oder mit Profis arbeiten? Mit Erwachsenen oder Jugendlichen bzw. Kindern? Soll die praktische Ausübung Ihrer Sportart später beruflich einen breiten Raum einnehmen oder ist es für Sie okay, wenn Sport eher eine Freizeitbeschäftigung ist?


  WER? Die Frage ist hier kaum zu beantworten. Pädagogisch veranlagte Menschen sind in der Sporttherapie gut aufgehoben, ehrgeizige Menschen, die Lust auf Karriere und evtl. Arbeit im Ausland haben, im Management. Schüchterne Tüftler entwickeln vielleicht ein innovatives Sportgerät für einen großen Hersteller, während extrovertierte Kommunikationstalente die Geschicke eines Vereines mitbestimmen. So verschieden die Fachrichtungen, so unterschiedlich sind auch die Menschen, die sich dort gut aufgehoben fühlen.


  WIE? Sportwissenschaft mit all ihren Schwerpunkten ist ein Bachelor-Studium an Universitäten. Um zugelassen zu werden, benötigen Sie das Abitur und in den meisten Fällen eine bestandene Sport-Eingangsprüfung. Oftmals können die Universitäten das Interesse am Fach gar nicht bedienen: iIn Bayreuth beispielsweise, bewerben sich jedes Jahr auf‘s Neue um die 400 Kandidaten auf 90 Studienplätze. Hier muss naturgemäß ausgesiebt werden, was durch einen NC und die berüchtigte Sporteingangsprüfung geschieht[2].
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    http://www.sportwissenschaft.de/index.php?id=33


    www.sportmanagement-studieren.de (hier auch ein Artikel über Sportwissenschaft)


    http://www.studienwahl.de/de/thema-des-monats/studienfeld-sport-wellness-und-rehabilitation01102.htm
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  Wollten Sie immer schon ein echter Held oder eine echte Heldin sein? Jemand, der kein Risiko scheut und sich mutig in unbekannte Gefahren stürzt? Dann liegen Sie mit diesem Beruf genau falsch. Stuntleute sind nämlich nicht nur hochprofessionelle Sportler, sondern auch echte Sicherheitsfreaks.


  WAS? Allgemein bekannt ist, dass Stuntleute in Filmproduktionen Actionszenen für die Schauspieler übernehmen. Immer, wenn für Ungeübte Verletzungsgefahr besteht, springen Stuntleute ein. Dabei muss man nicht gleich an explodierende Häuser und wilde Auto-Verfolgungsjagden denken. Auch wenn jemand rückwärts mit dem Stuhl umfällt, betrunken eine Treppe hinunterstürzt oder eine Flasche auf dem Kopf zerschlagen bekommt, sind Stuntleute im Einsatz.


  Sicherheit ist bei der Arbeit oberstes Gebot. Szenen werden immer wieder geübt und der Ablauf wird haarklein festgelegt.


  Auch Schauspielerei gehört zum Beruf. Zwar sind Stuntleute nur in kurzen Sequenzen des fertigen Filmes zu sehen; während dieser müssen sie aber so agieren, dass kein Unterschied zum „Original“ erkennbar ist. Dazu gehört das Imitieren von Gang und Gestik genauso wie eine bestimmte Körperhaltung.


  Viele Stuntleute spezialisieren sich auf Teilgebiete und lassen sich regelmäßig buchen, wenn es um Auto-Verfolgungsjagden, wilde Kutschfarten in Historienfilmen, Reiterei oder Feuershows geht. Stuntleute, die schon lange im Geschäft sind und viel Erfahrung haben, arbeiten auch als Stunt-Coordinator, also als „Chef am Set“ für die Stunts, die alle Abläufe koordinieren und auch dafür sorgen, dass die Sicherheit am Set gewährleistet ist.


  WO? Stuntleute sind meist auf selbständiger Basis tätig, ähnlich wie Models oder Schauspieler. Sie lassen sich für bestimmte Projekte buchen, wobei ihr Bekanntheitsgrad in der „Szene“ auch die Anzahl der Aufträge mitbestimmt. Als Mitglied einer bekannten Stuntgruppe können auch Neulinge an Aufträge gelangen und sich so von einfachen Stürzen bis hin zu Kneipenschlägereien mit krachenden Stühlen und zersplitternden Fensterscheiben hocharbeiten.


  Aufträge finden Stuntleute bei Film- und Fernsehproduktionen, natürlich umso mehr, je beliebter das Action- und Krimigenre wird.


  – Einige Stuntleute werden auch längerfristig für Liveshows gebucht, zum Beispiel in Vergnügungsparks, die regelmäßig Ritterturniere oder Motorshows als Publikumsattraktionen veranstalten.


  WER? Um Stuntman oder Stuntfrau zu werden, müssen Sie ganz spezielle Bedingungen erfüllen. Zum einen müssen Sie jahrelange Erfahrung in einer „verwertbaren“ Sportart haben: Kampfsport, Reiten, Auto- oder Motorradrennsport, Akrobatik oder Ähnliches. Eine schauspielerische Veranlagung ist außerdem wichtig, auch wenn Sie im fertigen Film nur für wenige Augenblicke zu sehen sein werden.


  Außerdem brauchen Sie Geduld und die Bereitschaft, wirklich hart zu arbeiten. Auch Stuntszenen, die für den Zuschauer unspektakulär aussehen, eine Kneipenschlägerei etwa, sind sorgfältig choreografiert und in vielen Stunden eingeübt. Risikobereitschaft ist fehl am Platz. Als Stuntman sollte Ihnen Sicherheitsdenken sehr am Herzen liegen, damit Sie nicht sich selbst und Ihre Umgebung gefährden.


  Regelmäßiges Training, sowohl in Ihrem Stuntbereich als auch bezüglich Ihrer allgemeinen Fitness, wird Sie Ihr gesamtes Berufsleben begleiten. Als Stuntman/frau haben Sie nie ausgelernt, sondern müssen sich immer fit und auf dem aktuellen Stand der Anforderungen halten.


  WIE? Es gibt für Stuntleute keine staatlich geregelte Ausbildung, deshalb führen viele Wege zum Ziel.


  Üblicherweise bringen angehende Stuntleute umfassende Fähigkeiten auf ihrem Spezialgebiet mit: Ein Rallyefahrer hat gute Voraussetzungen, es zu einem gefragten Auto-Stuntman zu bringen, während ein Trickreiter (also jemand, der nicht nur reiten, sondern dabei auch Kunststücke vollbringen kann) seine Künste in einen Historienfilm einbringen kann. Außer den Auto-und Pferdestuntmen gibt es noch Spezialisten für Feuer oder für akrobatische Stunts. Sie merken: Stuntman/frau ist ein Beruf, den man sich nicht nach der Schule einfach so aus einem Strauß von Möglichkeiten herauspickt; eher wächst man über viele Jahre in den Beruf hinein.


  Der Zugang zur Stuntszene erfolgt oft über eine etablierte Stuntgruppe. Das sind Zusammenschlüsse von Stuntleuten mit unterschiedlichen Schwerpunkten, die sich einzeln oder als Team von Fernseh- oder Kinoproduktionen anwerben lassen. Oftmals bilden solche Gruppen ihren Nachwuchs selber aus. Es gibt auch einige Stuntschulen auf dem Markt, bei denen man in einer kostenpflichtigen Voll- oder Teilzeitausbildung die Grundlagen des Berufes erlernt. Auch hier kommt man aber ohne jahrelange Erfahrung auf einem benachbarten Gebiet nicht aus.


  Die Grundlagen der Ausbildung sind beispielsweise Klettern, Abseilen, richtiges Fallen, Akrobatik und Sprungtechniken. Später kommen spezifische Techniken für Autos, Schlägereien oder Feuerstunts dazu.


  Eine Ausbildung an einer Stuntschule dauert zwischen einem und drei Jahren und muss aus eigener Tasche bezahlt werden. Je nach Anbieter kommen hier ganz stattliche Summen zusammen.
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    http://www.spiegel.de/unispiegel/jobundberuf/0,1518,314678,00.html


    www.german-stunt-association.de


    http://www.zeit.de/karriere/beruf/2010-07/berufstuntman
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  Hier müssen wir zuerst ein paar Begriffe sortieren. Die befreienden, spannungslösenden Eigenschaften des Tanzens macht man sich in verschiedenen Berufsgruppen zunutze. Deshalb gibt es Weiterbildungsangebote zur Bewegungs- und Tanzpädagogin, die sich an Sozialpädagoginnen, Lehrerinnen oder Erzieher wenden. Diese lernen dann in Seminaren oder Wochenendkursen, wie sie tänzerische Elemente in ihre tägliche pädagogische Arbeit einbauen können. Macht sicher Spaß, hat aber keinen „Sportberuf“ als Grundlage. Deshalb lassen wir diese Spezialisierung beiseite und picken uns diejenigen heraus, die, zumindest in der landläufigen Vorstellung, den ganzen Tag nichts anderes tun als tanzen. Für den Blick in die Wirklichkeit habe ich Ihnen ein Interview mit drei jungen Tanzlehrerinnen angefügt, siehe unten. Zunächst aber zu den Rahmenbedingungen des Berufes.


  WAS? Wie zu vermuten war: Tanzpädagoginnen bzw. Tanzlehrerinnen unterrichten Tanz in seinen verschiedenen Formen. Die Bezeichnungen laufen übrigens auf das gleiche Berufsbild hinaus und sind nur deshalb etwas unterschiedlich, weil die Berufsbezeichnung nicht staatlich anerkannt ist und jedes Ausbildungsinstitut sie nach Belieben wählen darf.


  Tanzlehrerinnen unterrichten häufig in Tanzschulen, wo sie es mit interessierten Laien zu tun haben. Neben dem Paartanz, also dem klassischen „Tanzkurs“, bieten sie auch Solo-Tanzarten wie HipHop, Jazz, Modern Dance oder Orientalischen Tanz an. Viele Kurse sind auf eine bestimmte Altersgruppe zugeschnitten: Während es beim Seniorentanz wohl etwas ruhiger zugeht, müssen Sie für eine Kindergruppe manchmal auch die Qualitäten eines Löwenbändigers mitbringen.


  Auch fitnessorientierte Bewegungsarten wie „Zumba“ finden ihre Nische. Vielleicht zieht auch mal wieder ein Tanzfilm die Massen in die Kinos – ein Teil dieser Massen wird danach ins Tanzstudio strömen, um zu lernen, wie man filmreif die Hüften schwenkt. (Ich bin „alt“. Ich habe live erlebt, welcher Hype in den Tanzschulen losbrach, als „Dirty Dancing“ im Kino lief...) Manche Tanzlehrerinnen spezialisieren sich auch auf den Bühnentanz – von Ballett bis Musical – und bilden Bühnentänzer aus.


  In jedem Fall ist weit mehr gefordert als simples „Vormachen – Nachmachen“. Tanzlehrerinnen müssen nicht nur selbst alle Schritte beherrschen, sie müssen auch wissen, wie man eine komplexe Bewegung in ihre Einzelteile zerlegt, damit auch Klaus und Lieschen Müller, beide Ende Vierzig (Jahre) und Anfang Neunzig (Kilo), ihren Spaß und ihr Erfolgserlebnis haben – sie sind schließlich zahlende Kunden und das Studio hätte gerne, dass sie wiederkommen. Tanzlehrerinnen tanzen also in der Praxis nicht den ganzen Tag.


  Einen Gutteil ihrer Arbeitszeit verbringen sie mit Erklären, Beobachten und Korrigieren. Dazu kommt noch Organisatorisches: Kurspläne erstellen, Abrechnungen machen, „Thekendienst“, die Vor- und Nachbereitung des Unterrichts und die eigene Erfolgskontrolle. Die ist nötig, um die Unterrichtsmethoden immer weiter zu verfeinern, denn nur da, wo die Kunden mit Spaß und Erfolg lernen, werden sie auch weiterhin bereit sein, Geld für Kurse zu zahlen.


  Zusätzlich muss die Tanzlehrerin sich um ihre eigene Weiterbildung kümmern. Sie besucht Workshops und Seminare, um sich technisch fit zu halten und sich die aktuellen Modetänze anzueignen. Im Bereich des Paartanzens tritt sie auch auf Turnieren an, um durch möglichst gute Platzierungen den Ruf ihres Studios zu verbessern.


  WO? Tanzlehrerinnen arbeiten hauptsächlich in Tanzschulen. Andere Tätigkeitsfelder öffnen sich in Richtung Tourismus: Die Tanzlehrer-Ausbildung ist beispielsweise eine gute Grundlage für einen Sommer als Animateurin. Auch Dauerstellungen in Sport- und Wellnesshotels sind vorstellbar, allerdings selten. Kombiniert mit den nötigen Trainerscheinen können sie auch in Fitness-Studios Kurse übernehmen. Eine soziale Orientierung ergibt sich in Zusammenarbeit mit Jugend- oder Seniorenzentren, allerdings ist hier keine Festanstellung im Vollzeitjob zu erwarten.


  WER? Dieser Beruf ist etwas für Idealisten, für Begeisterte, die leiden, wenn sie nicht tanzen dürfen. Es ist ein klassischer Beruf, der aus einem Hobby heraus entsteht. Wenn Sie sich nicht schon seit Jahren auf dem Parkett oder den Bühnenbrettern bewegen, werden Sie kaum die Zulassungsprüfung zur Ausbildung schaffen.


  Außerdem ist der Beruf nichts für „Lerchen“ (also Leute wie mich, die um sechs Uhr früh schon frisch und gut gelaunt sind, denen dafür aber ab neun Uhr abends die Luft ausgeht). Ihr Arbeitsschwerpunkt wird überwiegend in den Nachmittags- und Abendstunden liegen und Feierabend haben Sie oft dann erst, wenn „normale“ Werktätige schon am Kissen lauschen.


  Außerdem sollten Sie ein von Grund auf positiver, kommunikativer Mensch sein, gut aus sich heraus gehen können und ein Talent haben, Menschen zu begeistern. Sie haben es mit den verschiedensten Typen zu tun, manche davon werden Sie nicht auf Anhieb lieben. Trotzdem müssen alle sich in Ihren Kursen wohlfühlen. Eine gewisse Stressresistenz ist ebenfalls von Vorteil. Außerdem dürfen Sie keinerlei körperliche Einschränkungen haben, die sich bei der sehr anstrengenden Tätigkeit nachteilig auswirken können. Brille ist also erlaubt, kaputte Knie eher nicht.


  WIE? Es gibt verschiedene Institute, die eine Ausbildung zur Tanzlehrerin anbieten. Meist laufen die Kurse nebenberuflich, an bestimmten Wochentagen oder als Blockunterricht, damit Sie gleichzeitig Ihren Lebensunterhalt verdienen können. Ideal ist es natürlich, wenn Sie schon während der Ausbildung im tänzerischen Bereich arbeiten können.


  Eines sehr guten Ruf als Ausbilder hat der ADTV, der Allgemeine Deutsche Tanzlehrerverband. Die Ausbildung dort ist an das klassische duale System angelehnt. Als Ausbildungsbetrieb fungieren bewährte Mitglieds-Tanzschulen, die dem „Lehrling“ drei Jahre lang die praktische Seite des Berufes nahe bringen. An einigen Vormittagen in der Woche findet in einem Ausbildungszentrum der fachtheoretische Unterricht statt.


  Andere Institute bieten den Abschluss zum Tanzlehrer für weniger zeitlichen Aufwand an. Hier sollten Sie vorher genau entscheiden, was Sie mit Ihrem Abschluss anfangen wollen. Machen Sie ihn rein aus Interesse, um Ihr Hobby auf eine neue Leistungsstufe zu heben, oder um interessante nebenberufliche Möglichkeiten zu haben? Dann ist eine zeitlich und inhaltlich schmäler aufgebaute Ausbildung womöglich sinnvoller und finanziell leichter zu stemmen. Möchten Sie, zumindest zeitweise, hauptberuflich als Tanzlehrerin arbeiten? Dann führt kein Weg an einer gründlichen und damit längeren Ausbildung vorbei.
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    http://www.tanztipp.de/in/ausbildungtanzlehrer


    www.adtv.de
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  Interview zum Beruf „Tanzlehrer/ in“


  Die Autorin Susanne Pavlovic im Gespräch mit:

  Jasmin Michalski, 24, ADTV-Tanzlehrerin

  Sandra Siller, 21, ADTV-Tanzlehrerin

  Irina Wambach, Sport- und Fitnesskauffrau, 22,

  Bühnentänzerin und Tanzpädagogin


  Wie kamt ihr auf die Idee, das Tanzen zu eurem Beruf zu machen?


  IRINA: Ich komme ursprünglich aus der Fitness-Branche, habe Sport- und Fitnesskauffrau gelernt und wollte danach unbedingt noch eine Tanzausbildung machen. Den kaufmännischen Aspekt habe ich hauptsächlich in der Berufsschule vermittelt bekommen, im Betrieb fehlte der. Meine Aufgaben waren Thekendienst und Verwaltung, also Verträge im Computer eingeben, Kunden in der Datenbank anlegen, solche Dinge. Die Buchhaltung selbst, also die etwas anspruchsvolleren Aufgaben, waren ausgegliedert. Das ist oft so: Der Chef übernimmt das oder eine zusätzliche Bürokraft. Für die sportliche Arbeit selbst braucht man die jeweiligen Trainerscheine. Heute macht man die ja im Zuge der Ausbildung, zu meiner Zeit war das noch nicht so, die musste man sich selbst organisieren und auch selbst finanzieren. Was ich vermisst habe, war die Möglichkeit, viele unterschiedliche Trainerscheine zu machen und dann auch Kurse zu übernehmen. Dazu kommt, dass es nicht sehr viele Stellen in diesem Bereich gibt: Oft hat der Studioleiter, wenn überhaupt, höchstens eine fest angestellte Kraft. Der Rest sind freie Mitarbeiter oder 400-Euro-Kräfte.


  Nach der Ausbildung habe ich mir schließlich meinen Traum erfüllt und noch eine Tanzausbildung gemacht. Ich bin Bühnentänzerin und Tanzpädagogin. Auf der Bühne kann ich mehr meine künstlerische Seite ausleben, ich habe mich aber schließlich für die pädagogische Seite des Berufs entschieden.


  Du hast also keine Auftritte oder Bühnenprojekte?


  IRINA: Derzeit nicht. Das ist auch eine Frage der Umstände. Man braucht mindestens fünf Jahre, bis man in der Szene bekannt genug ist, um vom Bühnentanz leben zu können. Ohne Beziehungen geht da gar nichts. Und die Szene findet nicht hier, bei uns auf dem Land, statt. Um einen Einstieg zu finden, muss man nach Berlin, Hamburg, dorthin, wo die großen Auditions stattfinden...


  ... sozusagen die „Castings“ für Tänzer.


  IRINA: Genau. Mir kam es aber auch nicht unbedingt darauf an, Bühnentänzerin zu werden. Ich habe die Ausbildung vor allem deshalb gemacht, weil ich noch besser tanzen lernen wollte. Ich wollte wirklich perfekt werden.


  Sandra und Jasmin, warum habt ihr euch für eure Ausbildung entschieden?


  JASMIN: Den Wunsch nach einer Tanzausbildung hatte ich schon lange, schon während der Schulzeit. Ich habe viel nebenher getanzt, vor allem HipHop und andere Solotänze, und wollte gerne eine Ausbildung machen, bei der ich selber aktiv viel tanzen kann.


  Also habe ich mich nach einer Ausbildung umgesehen. Viele davon kosten viel Geld, was ich damals nicht hatte. Schließlich habe ich mich bei einer ADTV-Tanzschule beworben und wurde genommen.


  SANDRA: Ich tanze schon, seit ich dreizehn bin. Ich habe ursprünglich überlegt, beruflich ins Hotelfach zu gehen. Aber es war nicht ganz einfach, eine Lehrstelle zu finden. Meine damalige Tanzlehrerin hat mich schließlich gefragt, ob ich nicht bei ihr eine Ausbildung machen möchte. Eine Weile habe ich versucht, es parallel laufen zu lassen – ein Jahrespraktikum in meiner Tanzschule und die Hotelfachschule – aber irgendwann musste ich mich entscheiden und es wurde das Tanzen. Tanzen ist etwas ganz Besonderes, das hat mich nicht mehr losgelassen.


  Wie muss ich mir eine solche Ausbildung vorstellen?


  JASMIN: Also, es ist natürlich keine normale Schule. Man hat keine Schulfächer wie Mathe oder Deutsch, sondern nur tanzspezifische Fächer, Tanztheorie und Praxis. Es gibt da allgemeinverbindliche Regelwerke, nach denen überall auf der Welt unterrichtet wird. Darin finden sich genaue Schrittbeschreibungen, Vorschriften über die Körperhaltung und die räumliche Ausrichtung des Paares im Saal. Das gilt vor allem für den Paartanz, im Solo ist es etwas freier.


  Der Schulunterricht läuft an ein bis zwei Vormittagen in der Woche. Vormittags deshalb, weil da in den Tanzschulen nichts los ist und man fehlen kann, ohne dass es einen Engpass gibt. Den Rest der Zeit verbringt man in der Tanzschule, als Lehrling sozusagen.


  Die Ausbildung dauert drei Jahre. Jedes Jahr endet mit einer Prüfung, die man dringend bestehen sollte, denn sonst muss man in die Nachprüfung und, wenn man wieder durchfällt, das Jahr wiederholen.


  Die Arbeit in der Tanzschule ist auch ganz wichtig. Hier lernt man das Unterrichten und die ganzen Abläufe rund um eine Tanzschule. Der schulische Teil ist eher dafür, dass man das eigene Tanzen perfektioniert.


  SANDRA: Ganz wichtig ist es, eine gute Tanzschule für die Ausbildung zu haben. Wenn man nur als billige Thekenkraft missbraucht wird, lernt man nichts. Man muss in alle Bereiche hineinschauen, von Kundenverträgen über den gastronomischen Teil und was an dem so alles dran hängt, bis hin zum Unterrichten natürlich.


  JASMIN: Man muss auch einfach mal ins kalte Wasser springen. Einen Tanzkreis leiten, obwohl man sich das vorher nicht zutraut. Nur so lernt man es. Einfach mal machen, ein freundliches Gesicht aufsetzen und kompetent ausschauen.


  Und nach der Ausbildung?


  JASMIN: Ich bin derzeit fest angestellt. Festanstellung ist schon üblich, aber es gibt nicht viele Jobs. Deshalb arbeiten viele Tanzlehrer schließlich auf Honorarbasis und bieten Kurse an, die vom festen Personal nicht abgedeckt werden.


  Viele machen den Job auch nicht für immer. Gerade Frauen steigen nach der Ausbildung oft aus, weil sie sich Kinder wünschen. Mit einer Familie ist der Job echt überhaupt nicht zu vereinbaren. Männer machen oft eine eigene Tanzschule auf, weil man als angestellter Tanzlehrer nicht sehr viel verdient.


  SANDRA: Ich denke, viele haben eine falsche Vorstellung von dem Beruf. Die denken, wir hüpfen da zwei bis drei Stunden am Tag herum und dann gehen wir wieder heim. Dabei ist es ein wirklich harter Job, vor allem abends.


  Wie sieht es mit dem Verdienst aus?


  JASMIN: Man kann davon leben, wenn man keine großen Kosten oder Ansprüche hat. Große Wohnung, Auto, vielleicht eine Familie ernähren – das kann man vergessen, zumindest als angestellter Tanzlehrer. Es gibt keinen gültigen Tarif.


  Was man verdient, ist Verhandlungssache, aber natürlich sind die Unterschiede zwischen den Tanzschulen nicht so riesig. Sandra: Es ist kein Beruf, den man wegen des Geldes macht. Man muss es aus Leidenschaft machen, denn man verliert auch sehr viel.


  Was denn?


  SANDRA: Freundschaften zum Beispiel. Früher hatte ich eine Menge Freunde. Jetzt habe ich noch... mal überlegen... zwei. Zwei echte. Man hat ja nie Zeit, sich zu treffen. Wenn die Freunde frei haben, gehen wir arbeiten und umgekehrt.


  JASMIN: Auch in der Partnerschaft ist es schwierig, wenn der Freund einen Job mit normalen Arbeitszeiten hat. Wir sind ja auch am Sonntag nicht zuhause. Sonntag ist der längste und härteste Tag der Woche.


  IRINA: In meiner Zeit als Sport- und Fitnesskauffrau habe ich auch immer mal am Abend gearbeitet. Ich hielt das damals schon für ziemlich ungünstig. Heute weiß ich allerdings, dass ich damals echt prima Arbeitszeiten hatte – so im Vergleich...


  SANDRA: Die Arbeit macht echt Spaß, aber das Privatleben leidet immer mehr. Eine Beziehung zu führen, zum Beispiel, ist schwierig, weil wir nur nachts ein paar Stunden gleichzeitig zu Hause sind.


  Wenn man ein gemeinsames Leben anfangen will, vielleicht an Kinder denkt, dann frage ich mich schon, ob ich den Beruf auf Dauer behalte. Gleichzeitig hänge ich an den Tanzleuten...


  IRINA: Auch Urlaub ist schwierig. Wir sind immer an die Ferienzeiten gebunden, weil da die Tanzschule geschlossen hat.


  SANDRA: Ich habe in Kürze ein Familienfest, das liegt auf einem Sonntag. Ich weiß nicht, ob ich dabei sein kann oder ob ich nicht arbeiten muss. Das belastet mich schon. Ich kann ja am Arbeitsplatz nicht ausfallen – ich bin, was meine Kurse betrifft, unersetzlich.


  IRINA: Deshalb schleppt man sich im Zweifelsfall auch krank auf die Arbeit. Wir haben alle unterschiedliche Qualifikationen, damit das Studio eine große Bandbreite anbieten kann.


  Das führt aber auch dazu, dass wir nicht füreinander einspringen können. Und die Leute zahlen ihren Beitrag und kommen extra zum Tanzen – die freuen sich auch nicht, wenn Kurse einfach ausfallen.


  JASMIN: Man sollte sich schon gut überlegen, ob man den Beruf wählt. Ich will niemanden abschrecken, aber der Beruf zehrt.


  Dann sind die langfristigen Aussichten also nicht so rosig?


  IRINA: In zwanzig Jahren werde ich den Beruf ziemlich sicher nicht mehr machen. Er ist für mich eher eine Durchgangsstation, vielleicht noch für die nächsten zehn Jahre. Danach werde ich vielleicht wieder in der Fitnessbranche arbeiten. Tanzen nur als Hobby zu haben, ist auch schön. Wenn kein Zwang dahinter ist und keine Einschränkung auf Kursinhalte, kann man sich tänzerisch viel freier entfalten.


  JASMIN: Ich denke schon, dass ich in zehn, fünfzehn Jahren noch tanzen werde. Aber weniger Solo, mehr Standard und Latein. Das ist körperlich weniger anstrengend.


  SANDRA: Ich denke, es ist ein toller Beruf, wenn man jung ist. Später werde ich aber wohl auch noch etwas Neues versuchen. Was, werden wir sehen.


  Ich danke sehr für dieses Gespräch!
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  Geht es nur mir so oder stellen auch Sie sich als erstes die Frage: Was machen Skilehrer eigentlich im Sommer?


  Skilehrer haben einen so genannten Saisonberuf. Für den Sommer brauchen sie ein zweites Standbein. Bei vielen ist das die Gastronomie oder der Tourismus. Andere haben ein klassisches Handwerk mit „Winterpause“ gelernt, Dachdecker zum Beispiel, und arbeiten im Sommer auf dem Bau. Sportliche Multitalente arbeiten als Surf- oder Golflehrer, und diejenigen, die vom Schnee nicht genug bekommen können, reisen ihm rund um den Globus hinterher.


  WAS? In der Überschrift finden Sie eigentlich drei Berufe. Skilehrer und Snowboardlehrer sind sich bezüglich der Ausbildung und der Arbeitsumstände sehr ähnlich, setzen aber trotzdem zwei gesonderte Ausbildungen voraus (mehr dazu unten). Berg- und Skiführer ist ein anderes Paar Stiefel: Sie arbeiten nicht rund um Lift und Piste, sondern als „Fremdenführer“ und Sicherheitsbeauftragter in der Natur.


  Die Bandbreite reicht von geführten Wanderungen über Klettersteigführungen bis hin zum Klettern in der senkrechten Felswand. Auch Skitouren, Tiefschneeabfahrten, Eisklettern, Canyoning (zu Fuß eine steile Schlucht bergab bewältigen) oder Rafting (die dynamische Variante des Schlauchbootfahrens) gehören dazu – je nach Vorbildung und geographischen Gegebenheiten. Besonders wichtig ist für Bergführerinnen, immer darauf zu achten, dass die Natur nicht geschädigt wird: Die Besuche sollen möglichst stattfinden, ohne Spuren zu hinterlassen.


  WO? Skilehrer arbeiten überwiegend in Sporthotels, Skischulen oder Wintersportzentren. Sie haben meist einen für die Saison befristeten Vertrag, manche arbeiten auch auf selbständiger Basis und rechnen per Honorarvertrag mit ihrer Skischule ab.


  Festangestellte Bergführer gibt es kaum, denn es gibt keine Arbeitgeber. Als Bergführer arbeiten Sie mit dem lokalen Tourismusverband oder mit größeren Hotelanlagen zusammen. Sie machen dort Werbung und versuchen, Ihre Kunden für Ihr Angebot zu begeistern. Abgerechnet wird ebenfalls auf Honorarbasis.


  WER? Wer Skilehrerin für „Ski Alpin“ werden will, muss Pisten jeden Schwierigkeitsgrades bewältigen können. Neben hervorragenden sportlichen Fähigkeiten, sollten Sie sich in einer fremden Gruppe schnell durchsetzen können, ohne dabei unfreundlich zu werden. Geduld ist ganz wichtig: Zwar sind alle Ihre Schüler freiwillig angetreten und sind begierig darauf, von Ihnen zu lernen, begabt sind sie deshalb noch lange nicht. Auch denen, die sich mit den Brettern anstellen wie der Storch im Salat, sollten Sie ein Erfolgserlebnis verschaffen können, sonst kommen sie nicht wieder und Ihre Einnahmequelle bricht weg.


  Als Bergführer ist Ihre Auslastung rund ums Jahr etwas gleichmäßiger. Im Idealfall leben Sie in der Alpenregion – möglichst schon Ihr ganzes Leben lang, denn sonst haben Sie wenig Chancen, die Voraussetzungen für die Ausbildung erfüllen zu können. Auch als Bergführer sollte Ihnen Freundlichkeit und Kundenorientierung wichtig sein. Eine andere Sache ist allerdings wichtiger: der Sicherheitsaspekt. Wenn ein Kunde ein Ziel anstrebt, für das ihm die Kraft, Kondition oder technische Fähigkeit fehlt, müssen Sie ihn beherzt frustrieren, um nicht ihn und möglicherweise eine ganze Gruppe in Gefahr zu bringen. Autorität ist also am Ende des Tages wichtiger, weil sie ein Leben retten kann.


  WIE? Wenn Sie Ihre Bretter lieben und mal für eine Saison etwas ganz anderes machen wollen, ist eine Tätigkeit als Skilehrer schnell verwirklicht. Na ja, Hilfs-Skilehrer fürs Erste, aber zum „Reinschmecken“ reicht es: Nach einigen Tagen Praktikum und einer zwei- bis dreitägigen Grundausbildung geht es los und Sie können ausprobieren, ob der Saisonberuf Ihren Vorstellungen entspricht.


  Der Weg zum Staatlich geprüften Skilehrer ist länger. Sie absolvieren eine Ausbildung, die aus acht bis zehn Modulen besteht, je nach dem, für welche Skitechnik Sie sich entscheiden: Ski Alpin oder Nordic (Langlauf). Auch wenn Sie nur auf einem Brett stehen: Ausbildung und Arbeitsbedingugen sind für Snowboarder völlig identisch.


  Die Ausbildung ist in einer Zusammenarbeit zwischen der Technischen Universität München und dem Deutschen Skilehrerverband entstanden und beinhaltet sowohl theoretische als auch praktische Anteile. Sie dauert in der Summe acht bis zehn Monate, wobei die Ausbildungszeit sich über mehrere Winter hinziehen kann. Den Abschluss kann man in drei „Härtegraden“ erwerben. Nur wer den schwierigsten schafft, darf später auch eine Skischule eröffnen.


  Als Bergführerin müssen Sie vor Beginn Ihrer Ausbildung einen Eignungstest bestehen und durch ein umfangreiches Tourenbuch Ihre Erfahrung nachweisen. Haben Sie bestanden, folgen vier Lehrgänge: Theorie, Fels, Eis und Winter, die wiederum aus theoretischen und praktischen Anteilen bestehen. Zwischen dem dritten und vierten Lehrgang ist ein Praktikum vorgesehen. Die Prüfung ist staatlich, wie die zum Skilehrer.
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    www.skilehrerverband.de


    www.bergfuehrer-verband.de


    www.deutscherskiverband.de
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  1 Zahl: „Wirtschaftspsychologie aktuell“ vom 29.02.2012. Eine ähnliche Zahl, bezogen auf Entscheider-Positionen im ehrenamtlichen Rahmen: Sportentwicklungsbericht 2007/08 der deutschen Sporthochschule Köln, analysiert von Dr. Pamela Wicker


  2 Aus einem Gespräch mit Herrn Christoph Reichel, Universität Bayreuth


  KAPITEL 2 [image: image]


  
    2.0 Berufe im Bereich Wellness
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  LEIDENSCHAFT BEGABUNG MOTIVATION INSPIRATION VORBILD GESUNDHEIT BERUFUNG AUFGABE VERANTWORTUNG SPASS


  2.0 Berufe im Bereich Wellness


  Ich schicke eine Warnung voraus: Als Arbeitsfeld ist der Wellnessbereich mit Vorsicht zu genießen. Es gibt hier unglaublich viele Klangschalenstreichler, Ins-All-Atmer, Joghurtrechtsrumdreher, Bäumeknutscher und Haarwurzelmasseure. Sie sind in der Regel daran zu erkennen, dass sie Ihnen vollmundige Versprechen machen: In nur einem Wochenende können Sie eine fundierte Ausbildung erwerben, mit der Ihnen massenhaft Kunden die Tür einrennen werden! Nur ein paar Abende oder ein Selbstlern-Skript für das heimische Sofa und Ihrer goldenen Berufszukunft steht nichts mehr im Wege. Schön blöd, wer meint, eine solide Ausbildung müsse drei Jahre dauern und auch schon mal Plackerei sein. Wozu sich anstrengen, wenn man das Geld auch einfach abschöpfen kann, so wie es geschwommen kommt?


  Das stimmt schon – nur dass nicht die Absolventen solcher fadenscheiniger „Ausbildungen“ hernach das Geld abschöpfen, sondern die „Bildungs“-Anbieter. Solche Kurse kosten nämlich einen Haufen Geld. Und als Absolventin der Ausbildung „Tiefenentspannte Heilsteinverdreherin – anerkannt von der Internationalen Gesellschaft für Hellsichtige“ ist man einen Haufen Geld los und hat ein Papier erworben, das man sich, mit Verlaub, schön gerahmt an ein stilles Örtchen hängen kann. Eine berufliche Existenz aufbauen kann man damit nicht.


  Das war das Grusel-Szenario, jetzt kommt die Einschränkung.


  Natürlich gibt es auch Wochenend-Kurse, die sinnvolle Inhalte präsentieren und einen Zusatznutzen vermitteln, sowohl für den, der sich weiterbildet als auch für dessen spätere Kunden. Diese Kurse erheben aber nicht den Anspruch,sich damit von Null auf eine berufliche Existenz aufbauen zu können. Sie richten sich an bestimmte Berufsgruppen: Masseure, Physiotherapeuten, Fitnesstrainer, also Menschen, die bereits eine solide Berufsausbildung haben. Diesen bieten sie Inhalte, mit denen sie ihr Berufsfeld ergänzen können: Heiße Steine für den Masseur, Musiktherapie für den Physiotherapeuten, Muskelentspannung für den Fitness-Trainer. So wird ein Schuh draus.


  Von allem, was Ihnen eine mühelose, glänzende Zukunft verspricht, in nur einem Wochenende oder in wenigen Wochen, ganz ohne Vorkenntnisse, lassen Sie bitte die Finger. Das taugt höchstens zum Hobby. Ausbildung ist immer harte Arbeit, da führt kein Weg dran vorbei.
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    http://www.spiegel.de/wirtschaft/service/wellnesstee-im-test-tom-koenig-aergert-sich-ueber-marketing-tricks-a-816522.html (zum Schmunzeln)
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  WAS? Dies ist sicher einer der weniger bekannten Berufe. Er verdient trotzdem Ihre Aufmerksamkeit, weil er vielseitig und abwechslungsreich ist. Manchmal wird er noch unter der Bezeichnung „Vitalassistent/in“ geführt – inhaltlich besteht kein Unterschied und weil sie so schön kurz ist, werde ich die ältere Bezeichnung hier verwenden.


  Sie merken es schon im Namen – der Beruf bietet eine Kombination verschiedener Inhalte und Qualifikationen. Sortieren wir also erst mal. „Gesundheitstourismus“ bezeichnet alle Urlaubs- und Reiseangebote, bei denen es nicht in erster Linie darum geht, am Strand zu liegen oder fremde Länder zu bestaunen. Das Augenmerk liegt vielmehr auf der aktiven Verbesserung des Wohlbefindens durch Sport- und Ernährungsprogramme, Massagen, Meditation und allem, was sonst noch gut tun kann. Sonnenbäder und Schlossbesichtigungen nicht ausgeschlossen...


  Als Vitalassistentin wirken Sie an der Konzeption und Umsetzung gesundheitsfördernder Sport- und Wellnessangebote mit. Ihr Arbeitgeber, eine Reha-Klinik oder ein Sporthotel, hat sicherlich eine bestimmte Zielgruppe: Senioren, übergewichtige Kinder, gestresste Manager... Um immer mal etwas Neues zu bieten, suchen Sie nach passenden Bausteinen für das Angebot, sei es nun physikalische Therapie unter Wasser oder eine asiatische Ölmassage. Außerdem sind sie für den „Stundenplan“ mit verantwortlich und kümmern sich um praktische Dinge wie Räumlichkeiten oder Ausstattung. Auch Werbemaßnahmen liegen in Ihrem Verantwortungsbereich, sowie auch klassische Verwaltungsaufgaben wie Schriftverkehr, Abrechnungen und Controlling.


  Das allein bietet eine schöne Bandbreite, und doch haben wir erst den vorderen Teil der Berufsbezeichnung zerpflückt. Im zweiten Teil steckt ebenso viel.


  „Prophylaxe“ bedeutet letztlich, dass Sie mit den Menschen arbeiten, ehe sie ernsthaft krank werden. Dass Sie damit bei Ihren Kunden oft das Schlimmste verhindern oder zumindest hinauszögern, ist unbenommen.


  Zum einen stehen Sie Ihren Kunden als Beraterin zur Verfügung, wenn es darum geht, ein optimales Sport- und Behandlungsprogramm zusammenzustellen. Auch erklärungsbedürftige Angebote bringen Sie den Kunden näher, etwa den Unterschied zwischen verschiedenen Massagetechniken. Darüber hinaus leisten Sie Ernährungsberatung. Einzelne Wellness-Angebote führen Sie auch selbst durch – es sei denn, man benötigt dafür eine gesonderte Ausbildung, wie es bei Masseuren und Physiotherapeuten der Fall ist.


  WO? Als Vitalassistentin sind Sie im Tourismus zu Hause. Sie arbeiten bei Reiseveranstaltern, in Kurkliniken, Sporthotels oder Wellnesseinrichtungen. Manchmal bieten auch große Freizeitzentren, wie Spaßbäder, Möglichkeiten. Fremdenverkehrsämter und Tourismuszentren sind eine weitere Anlaufstelle auf der Suche nach einem Job.


  WER? Die Beschreibung lässt es schon vermuten – dies ist ein Beruf für Allrounder. Sie müssen viele unterschiedliche Aufgaben bewältigen: im Büro schnell und präzise arbeiten, im Kundenkontakt freundlich und einfühlsam sein. Sie benötigen sowohl Selbstinitiative als auch Teamgeist und Sie sollten jedenfalls offen auf Menschen zugehen können und auch keine körperlichen Berührungsängste haben. Manchmal sind auch Fremdsprachenkenntnisse von Vorteil – je nach dem, wie international Ihr Wunsch-Arbeitgeber aufgestellt ist.


  WIE? Zur Vitalassistentin führt eine schulische Ausbildung, die je nach Anbieter zwei bis drei Jahre dauert. Während dieser Zeit sind Praktika vorgesehen, damit Sie erste Berufserfahrung sammeln können. Ihr Stundenplan deckt die späteren Arbeitsfelder ab: Sie lernen etwas über die grundlegenden Mechanismen im Tourismus, erwerben kaufmännisches und medizinisches Grundwissen und erhalten einen Überblick über die Ernährungslehre.


  UND WEITER? Berufe, die eine „Assistenz“ im Titel tragen, sind gehaltsmäßig meist nach oben beschränkt. Assistenz heißt ja, dass Sie, zumindest auf dem Papier Ihres Arbeitsvertrages, nie die volle Verantwortung tragen, sondern eher einem Ressortleiter zuarbeiten. Wenn Sie das einmal ändern möchten, haben Sie mit dieser Ausbildung Zugang zu sämtlichen Fachwirt-Weiterbildungen, die in der Tourismus- und Gesundheitsbranche angesiedelt sind.
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  Und allem voran wieder eine Begriffsklärung, genauer sogar zwei.


  Erstens: Denken Sie bei Diät bitte nicht automatisch ans Abnehmen. Hier geht es um Ernährungsberatung im Allgemeinen.


  Zweitens: Verwechseln Sie bitte nicht eine Ernährungsberaterin mit einer Diätassistentin. Während Diätassistentin eine staatlich geregelte Ausbildung ist, genießt die Bezeichnung „Ernährungsberater/in“ keinen staatlichen Schutz – letztendlich kann jeder sich so nennen, wenn ihm danach ist.


  Wer bereits in einem Gesundheitsberuf arbeitet, beispielsweise als Physiotherapeut oder Krankenpfleger, kann in Wochenend- oder Abendkursen eine zusätzliche Qualifikation zum Ernährungsberater erwerben und diese in den ursprünglichen Beruf einbinden. Dagegen ist absolut nichts zu sagen – zusätzliche Qualifikation ist nur zu ersetzen durch noch mehr zusätzliche Qualifikation. Als einziges berufliches Stanbdbein und als Einzelausbildung taugen diese Kurse allerdings nicht.


  Hier möchte ich Ihnen einen Beruf vorstellen, bei dem Ernährung nicht Neben-, sondern Hauptsache ist.


  WAS? Die Ernährungsgewohnheiten und -bedürfnisse der Menschen sind so verschieden wie ihr Fingerabdruck. Dabei ist das, was man will, nicht immer auch das, was man braucht: Ich, beispielsweise will pro Artikel in diesem Buch mindestens zwei Tassen Kaffee. Ob ich die brauche, steht auf einem anderen Blatt. Sie als Diätassistentin, würden vermutlich energisch den Kopf schütteln und mir klar machen, wie das viele Koffein sich auf meinen Blutdruck auswirkt. Ich würde die Augen verdrehen, wenn Sie mir stattdessen eine schöne Tasse Kräutertee vorschlagen würden, aber es ist auch nicht Ihr Job, sich bei Ihren Patienten beliebt zu machen.


  Dabei wäre ich als gesunder Mensch noch einer Ihrer weniger schweren Fälle. Sie könnten mir zeigen, wie ich ein paar überflüssige Kilos abbaue und wo ich Ungesundes wie Weißmehl, Zucker und gesättigte Fettsäuren aus meinem Speiseplan streichen kann. Und ich würde wieder die Augen verdrehen, denn ich liebe Fast Food...


  Mehr Aufmerksamkeit widmen Sie Menschen, die sich nicht nur ein paar Schlampereien erlauben wie ich, sondern deren Ernährung speziell auf ihre körperliche Verfassung zugeschnitten werden muss, weil sonst ernsthafte Beeinträchtigungen drohen: Diabetiker, Allergiker, Menschen mit Laktose-Unverträglichkeit oder Menschen, die nach einer langen, schweren Operation erst allmählich wieder auf die Beine kommen. Auch Leistungssportler gehören zu Ihren Patienten. Ihre beiden großen Berufsfelder sind also die Prävention (Sie ermahnen die Autorin zu weniger Kaffee, weil sonst eines Tages ihr Kopf explodieren könnte) und die Therapie (Sie entwickeln ein passgenaues Ernährungsprogramm für Menschen mit krankheitsbedingten Besonderheiten). Im Bereich Prävention arbeiten Sie eigenverantwortlich, im Bereich Therapie in einem Team und nach Anweisung des Arztes. Wichtig in beiden Fällen ist die sorgfältige Ernährungsanamnese: In einem ausführlichen Gespräch ermitteln Sie den Ist-Zustand und legen dann gemeinsam mit dem Patienten Ziele fest.


  Dabei geben Sie nicht nur generelle Empfehlungen („Weniger Zucker, mehr Gemüse“), sondern erarbeiten einen genauen Speiseplan, an dem der Patient sich orientieren kann, bis die neue Ernährungsweise ihm in Fleisch und Blut übergegangen ist. Dabei berücksichtigen Sie natürlich geschmackliche Vorlieben des Patienten oder auch religiöse Speiseverbote.


  Im Umfeld von Klinik und Rehabilitation geschieht das in Absprache mit dem Ärzteteam, das Veränderungen im Gesundheitszustand des Patienten genau dokumentiert und somit den Erfolg der richtigen Ernährung messbar macht. Wenn Sie in einer Klinik arbeiten, sind Sie auch oft mit der Zubereitung der speziellen Speisen betraut. Sie arbeiten hier Hand in Hand mit dem Küchenpersonal und sind auch dafür verantwortlich, dass jeder Patient das richtige Tablett ans Bett gestellt bekommt.


  Auch Beratung gehört zu den Aufgaben einer Diätassistentin. Sie ist Ansprechpartnerin für alle, die ihre Ernährung optimieren möchten, und hält auch Vorträge und Workshops ab, beispielsweise in größeren Betrieben oder Schulen.


  WO? Wie oben bereits anklang, bietet der Gesundheits- und Rehabilitationsbereich ein weites Feld für Diätassistentinnen. Sie arbeiten in Kliniken, Reha-Einrichtungen, Heimen und in Arztpraxen. Sie können die Beratungsleistung auch auf selbständiger Basis anbieten, ähnlich wie Masseure oder Heilpraktiker.


  WER? Um in diesem Beruf glücklich zu werden, brauchen Sie zwei Leidenschaften: Kochen und Menschen. Sie müssen kommunikativ, geduldig und frustresistent sein: Gerade die minder schweren Fälle unter Ihren Patienten werden Sie nicht immer küssen, wenn Sie ihnen liebgewordene Gewohnheiten abschaffen wollen. Hier ist auch Fingerspitzengefühl gefragt:


  Gerade Ernährung ist ein Thema, über das wir ziemlich viel wissen, bei dem wir aber trotzdem ziemlich viel falsch machen – weil es gut schmeckt, weil wir es so gewohnt sind, weil es uns ein gutes Gefühl verschafft, obwohl es uns auf lange Sicht schadet. Hier mit dem Charme einer Abrissbirne vorzugehen, hat wenig Erfolg.


  Diätassistenten sind auch immer Diplomaten und haben ein Gespür dafür entwickelt, was sie dem Patienten „zumuten“ können. Darüber hinaus gehen sie gerne mit Lebensmitteln um und stehen auch gerne am Kochtopf – nicht nur zu Hause, sondern auch im Umfeld einer Großküche. Organisationstalent und die Bereitschaft, Verantwortung zu übernehmen, runden Ihr Profil ab.


  WIE? Die Ausbildung ist staatlich anerkannt und dauert drei Jahre. Sie verläuft im dualen System, also im Wechsel zwischen Ausbildungsbetrieb und Berufsschule. Als Ausbildungsbetrieb bieten sich Ihre späteren Arbeitgeber an: Senioreneinrichtungen, Krankenhäuser oder spezielle Diätküchen.


  In der Berufsschule lernen Sie die medizinischen Grundlagen für Ihr Arbeitsfeld. Auch Lebensmittelkunde, Küchenorganisation, Statistik und ein Überblick über Hygienevorschriften stehen auf dem Stundenplan.


  Um einen Ausbildungsplatz zu bekommen, benötigen Sie in der Regel einen mittleren Bildungsabschluss. Ein Profi-Koch müssen Sie nicht sein, Vorkenntnisse schaden aber nicht.
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  WAS? „Trainieren“ klingt im ersten Augenblick nach Arbeit, nach Schwitzen und Ar...mbeugen zusammenkneifen. Als Entspannungstrainerin zeigen Sie den Menschen allerdings vielmehr, wie sie mit all der Anstrengung, dem Stress, Durchbeißen und Durchhalten zwischendurch aufhören können. Viele Menschen haben das verlernt und reagieren mit körperlichen Symptomen auf den ununterbrochenen Stress. Auch seelische Veränderungen wie Depressionen oder der bekannte Burn-Out sind die Folge von zu viel anhaltendem Stress.


  Im Rahmen einer Stresstherapie kommen auch Entspannungstrainer zum Einsatz. Sie vermitteln zunächst verschiedene Entspannungstechniken, sozusagen das Gerüst für ein stressarmes Leben: Autogenes Training, progressive Muskelentspannung oder verschiedene Meditationsformen. In der weiteren Behandlung befassen sie sich auch mit dem täglichen Leben ihres Patienten und arbeiten mit ihm zusammen heraus, welchen Stress-Mechanismen er unterworfen ist und wie er diese abschaffen oder lindern kann. Auf diese Weise erlernt Ihr Patient nicht nur das Handwerkszeug, um auftretenden Stress zu lindern, sondern auch, wie er das Auftreten von geballtem Stress in Zukunft vermeiden kann.


  WO? Für Entspannungstrainer gibt es die drei großen Tätigkeitsfelder Medizin, Sozialarbeit und Tourismus. Im medizinischen Bereich arbeiten sie als Partner von Arztpraxen oder Physiotherapeuten, in Krankenhäusern oder Reha-Kliniken. Überschneidungen mit der Sozialarbeit ergeben sich, wenn sie für Senoirenheime, Kindertagesstätten oder Schulen tätig werden. Ein sehr wichtiges Arbeitsfeld, weil finanziell gut ausgestattet, ist der Tourismus. Hier finden sich auch Festanstellungen für Entspannungstrainer in Sport- und Wellnesshotels, Freizeitanlagen oder Erholungseinrichtungen wie Schwimmbädern mit Wellness-Angebot.


  Darüber hinaus arbeiten Entspannungstrainer viel auf selbständiger Basis, oft in Kooperation mit anderen Facheluten, zum Beispiel Physiotherapeuten, Heilpädagogen oder Ergotherapeuten.


  WER? Sie müssen ein bisschen risikofreudig sein, wenn dies Ihre einzige berufliche Qualifikation werden soll – oder Sie müssen schon vor Beginn Ihrer Ausbildung Ihre Nische gefunden haben.


  Ihr Erfolg steht und fällt damit, ob die Krankenkassen Ihre Leistungen übernehmen bzw. bezuschussen. Von den Menschen, die bereit sind, Ihr Honorar aus eigener Tasche zu bezahlen, können Sie nicht leben, denn davon gibt es nicht genug. Um als zusätzliches Standbein Kurse abzuhalten, beispielsweise an Volkshochschulen, sollten Sie einen Hang zur Pädagogik haben und sich nicht scheuen, vor größeren Gruppen aufzutreten.


  Einfühlsamkeit und die Bereitschaft zum Körperkontakt mit Ihren Patienten sind ebenfalls notwendig. Auch ist ein hohes Maß an Eigeninitiative notwendig, um immer wieder neue Patienten und Einnahmequellen zu finden. Die Fähigkeit zum disziplinierten Arbeiten brauchen Sie, wenn Sie als Selbständige Ihre Buchhaltung ordentlich abwickeln, denn eine Bürokraft werden Sie sich ziemlich sicher nicht leisten können. Dass Sie außerdem in Sachen Lebensführung ein Vorbild sein sollten, versteht sich von selbst. Oder kennen Sie einen Entspannungstrainer, der sich nach der Veranstaltung erst mal eine Kippe zwischen die Zähne klemmt, ehe er seinen massigen Bauch hinter das Lenkrad seines tiefergelegten Wagens schiebt, um mit zweihundert Sachen über die Landstraße in den nächsten Ort zu rasen?


  Sehen Sie – ich auch nicht. Vorbild also.


  WIE? Es gibt verschiedene schulische Ausbildungen, die mit dem Zertifikat „Entspannungstrainer“ enden. Wie so oft in diesem Bereich, unterscheiden sich die Angebote in Preis und Umfang erheblich. Sortieren Sie bitte zunächst alle aus, die sich als Zusatzqualifikation für Gesundheitspersonal verstehen – es sei denn, Sie haben bereits eine abgeschlossene Ausbildung. Im nächsten Schritt suchen Sie die Anbieter heraus, deren Ausbildung den Vorgaben der Kassenärztlichen Vereinigung entspricht.


  Die Bildungsträger erwähnen das auf ihren Internetseiten, meist relativ gut sichtbar, weil es das Bildungsangebot attraktiver macht. So haben Sie später zumindest die Chance, dass Ihre Patienten mit der Krankenkasse abrechnen können. Eine solche Erfüllung der KV-Vorgaben ist übrigens nicht zu verwechseln mit einer KV-Zulassung oder Anerkennung. Damit hätten Sie theoretisch die Gewissheit, dass Ihre Patienten mit der Kasse abrechnen können – theoretisch, weil es Entspannungstrainer mit Kassenzulassung nicht gibt.


  Zum jetzigen Zeitpunkt – Mitte 2012 – entscheiden die Kassen von Fall zu Fall, ob sie sich an den Kosten für ein Entspannungstraining beteiligen. Wie lange diese Regelung beibehalten wird und ob sie durch eine Veränderung eher verschärft oder eher gelockert werden wird, kann man nicht absehen. Informieren Sie sich also bitte tagesaktuell, wenn Sie diese Ausbildung in Betracht ziehen.
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    http://www.entspannungstrainer-entspannungspaedagoge.de/

  


  [image: image] Ernährungsberater/ in


  WAS? Auch hier müssen wir eingangs wieder Begriffe sortieren. Was Sie vielleicht wundern wird: Wenn Sie einen der zahlreichen Weiterbildungskurse für Ernährungsbneratung absolvieren, sind Sie danach weder befähigt noch berechtigt, Ernährungsberatung zu erteilen. Die eigentliche Ernährungsberatung ist im therapeutischen Bereich angesiedelt, stützt sich auf eine medizinische Diagnose und ist damit Ärzten und Heilpraktikern vorbehalten, die auch wiederum eine Weiterbildung absolvieren müssen, um auf dem Gebiet arbeiten zu dürfen.


  Was Sie als Ernährungsberaterin ohne Dr. Med. tun dürfen: die ärztlichen Vorgaben mit dem Patienten durchsprechen, genau erklären, worauf er zu achten hat, und einen angepassten Speiseplan entwickeln – also in etwa das, was auch Diätassistenten tun. Diätassistentinnen haben es allerdings einfacher, weil sie zum einen eine ausfürlichere Ausbildung haben und zum anderen in strukturierten, klar definierten Abläufen zum Einsatz kommen, beispielsweise in einem Krankenhaus. Vermutlich sind nur beim Militär die Zuständigkeiten noch klarer und kompromissloser geregelt: Die Diätassistentin ist Teil eines Ablaufes, der im Idealfall aus einem Patienten einen gesunden Menschen macht, und die Strukturen verhindern jede Durchmischung der Zuständigkeiten. Als Ernährungsberaterin arbeiten Sie in weniger fest gefügten Strukturen und müssen deshalb aktiv darauf achten, Ihre Kompetenzen nicht zu überschreiten.


  Wofür Ernährungsberater in den entsprechenden Kursen ausgebildet werden, ist streng genommen Ernährungskommunikation oder Ernährungsinformation. Sie richtet sich an gesunde oder noch gesunde Menschen, die ihre Lebensqualität durch bewusste Ernährung verbessern wollen (und die, das sei am Rande bemerkt, nicht einfach ein gutes Buch zum Thema lesen möchten). Leider kommt der pädagogische Aspekt in vielen Kursangeboten zu kurz und so wissen Sie danach zwar, was Sie den Leuten empfehlen sollen, aber nicht, wie Sie die Leute dazu bringen, Ihre Empfehlungen einzuhalten.


  Ein Kurs, mit dem sich hinterher in der Information und Schulung gut arbeiten lässt, sollte jedenfalls die medizinischen Aspekte von Nährstoffen und Verdauung behandeln, darüber hinaus auch über Lebensmittelrecht und Toxikologie (die Lehre von den Giftstoffen) informieren und auch psychologische Themen nicht ausschließen. Darüber hinaus sollten Krankheiten zur Sprache kommen, die durch eine unpassende Ernährung ausgelöst werden können.


  WO? Ernährungsberaterinnen bieten ihre Leistungen zumeist im Rahmen einer beruflichen Selbständigkeit im Gesundheitsbereich an. Sie coachen Einzelpersonen oder Gruppen oder halten Informationsveranstaltungen in Betrieben, Schulen oder Volkshochschulen. Meist ist die Ernährungsberatung eine Ergänzung zur Haupttätigkeit.


  WER? Sie benötigen jedenfalls bereits eine abgeschlossene Ausbildung und müssen eine Idee haben, wie Sie Ihr neues Wissen in Ihre bisherigen Abläufe integrieren können – etwa als Zusatzangebot in Ihrer Heilpraktikertätigkeit. Pädagogisches Gespür und Einfühlungsvermögen ist von Vorteil, denn bei den meisten Kursen kommt das Thema der Motivation zu kurz. Da Ihr Wirkungsbereich relativ schmal ist und sich sowohl mit dem von medizinischem Personal als auch mit dem einer Diätassistentin überschneidet, sollten Sie zunächst nicht den Anspruch haben, von Ihrer Ernährungsberatung leben zu können.


  WIE? Es gibt zahlreiche Privatschulen und Bildungsträger, die Weiterbildungen für verschiedene Berufsgruppen anbieten. Wählen Sie eine, die Ihren beruflichen Hintergrund berücksichtigt. Wenn keinerlei Vorkenntnisse verlangt werden, ist das Kursangebot meist sehr breit und unspezifisch, und damit in vielen Bereichen nicht tief gehend genug.


  Auch hier gilt wieder: mehr ist mehr – an einem Wochenendkurs kann einfach nicht so viel fundierte Ausbildung stattfinden wie bei einem mehrmonatigen Abendkurs. Wenn der Praxisanteil hoch genug ist, eignet sich auch ein Fernstudium. Theorie und Grundlagenwissen kann man sich auch anlesen.
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    http://www.test.de/Ernaehrungsberatung-Leipziger-Allerlei-1301889-2301889/ (von 2005, trotzdem noch informativ)
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  WAS? Diese schulische Ausbildung bereitet Sie auf einen Beruf als Allrounderin vor – sozusagen ein „Crossover“ aus Vitalassistentin, Kosmetikerin und Übungsleiterin mit kaufmännischen Teilbereichen.


  Im Mittelpunkt steht der Dienstleistungsgedanke. Sie bereiten den Kunden, die zu Ihnen kommen, eine angenehme Zeit. Ähnlich wie eine Kosmetikerin bieten Sie Hautreinigung, Gesichtsmassagen und Masken an und wissen auch, wie man professionell schminkt. Darüber hinaus führen Sie bestimmte Wellness- und Entspannungsprogramme durch und bieten auch Kurse an, beispielsweise in Yoga oder Pilates, wobei Sie die Trainerlizenzen hierfür gesondert erwerben müssen – sie sind nicht Teil der Ausbildung.


  Bevor der Kunde oder die Kundin sich in Ihre Hände begibt, führen Sie Beratungsgespräche, stellen das Angebot vor und suchen je nach den Bedürfnissen der Kundschaft die richtigen Maßnahmen aus. Alle Arbeiten, die sich daraus ergeben, erledigen Sie ebenfalls: Sie pflegen die Kundendatenbank, erstellen Rechnungen, vereinbaren Termine und fertigen Verträge aus.


  Einen Schritt weiter hinter die Kulissen einer Wellnesseinrichtung machen Sie, wenn Sie für Ihren Arbeitgeber Wellnessprogramme zusammenstellen und die passende Werbung dafür entwickeln oder veranlassen.


  WO? Als Fachkraft für Beauty und Wellness stehen Ihnen verschiedene Wege offen. Im Bereich Sport können Sie in größeren Fitnessanlagen oder Schwimmbädern mit Wellnessbereich eine Aufgabe finden. Auch der Tourismus bietet sich an: Sporthotels, Gesundheitszentren, z.B. in Kurbädern oder große Clubhotels, beschäftigen Fachkräfte für Beauty und Wellness. Im Bereich der klassischen Körperpflege können Sie mit Friseursalons zusammenarbeiten oder eine Anstellung in einem Kosmetikstudio finden. Manche Fachkräfte finden auch den Weg in den Einzelhandel und verkaufen Gesundheits- und Schönheitsprodukte.


  WER? Mit dieser Ausbildung werden Sie keine Expertin für einen Fachbereich, sondern schnuppern überall mal hinein. Das ist sehr vielseitig, führt aber dazu, dass es auf dem freien Arbeitsmarkt immer jemanden geben wird, der spezieller qualifiziert ist als Sie. Wenn Ihnen Vielfalt lieber ist als Spezialisierung, sind Sie mit diesem Beruf gut beraten.


  Für die täglichen Aufgaben brauchen Sie vor allem Geduld und einen unerschöpflichen Vorrat an Freundlichkeit. Wie beim Friseur werden die Kunden und Kundinnen Ihnen ungefragt Geschichten aus dem Leben erzählen. Manche werden spannend sein, manche eher nicht – Interesse zu simulieren, wird zu Ihren täglichen Aufgaben gehören.


  Ebenso sollten Sie keine körperlichen Berührungsängste haben, denn Sie rücken Ihrer Kundschaft ja buchstäblich auf den Leib, und das auch, wenn selbiger faltig, pickelig oder beides ist.


  Ein Gefühl für Ästhetik hilft Ihnen, typgerechtes Makeup auszusuchen.


  WIE? Die Ausbildung ist noch relativ jung: Sie wird erst seit 2004 angeboten, unterliegt allerdings bisher keiner staatlichen Regelung. Es gibt also verschiedene Bildungsträger mit unterschiedlichen Schulungskonzepten, die auch unterschiedliche Kosten produzieren. Die Ausbildungsdauer liegt zwischen einem und drei Jahren, je nach Anbieter und Zeitkonzept (Volloder Teilzeit, Selbststudium mit Wochenendkursen).


  Ich kann Ihnen hier nur raten, einen Anbieter mit einem möglichst umfangreichen Stundenplan zu wählen. Lieber gründlich als schnell. Im Zweifelsfall bezahlen Sie lieber einen Euro mehr für die Ausbildung, anstatt Ihr Geld für einen Abschluss auszugeben, der nichts wert ist. Informieren Sie sich ruhig auch bei Ihrem Wunsch-Arbeitgeber, welcher Bildungsträger bei ihm einen guten Ruf genießt. Gerade in Bereichen, die keiner staatlichen Regelung unterliegen, gibt es genug „Windbeutel“, die für viel Geld Kurse anbieten, mit denen man höchstens ein Hobby ausbauen, aber keinen Lebensunterhalt verdienen kann.
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    http://planet-beruf.de/Job-inside-Fachkraf.10379.0.html
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  Dieser Berufsstand wird gemeinhin dem zugeordnet, was man „Alternative Medizin“ nennt. Lassen Sie mich mal kurz auf den Punkt bringen, wofür ich diese Bezeichnung halte: für unsinnig nämlich. Sie vermittelt den Eindruck, es gäbe zwei verschiedene Arten von Medizin, und die Grabenkämpfe zwischen der so genannten „alternativen“ und der „Schulmedizin“ füllen die Zeitschriften immer aufs Neue. Dabei arbeiten Heilpraktiker und Ärzte im Idealfall Hand in Hand am gleichen Ziel: einen Menschen gesund zu machen.


  Dabei nehmen Heilpraktiker eine Sonderstellung ein: Sie sind die einzigen, die keine Ärzte sind und trotzdem medizinisch tätig sein dürfen.


  WAS? Heilpraktiker behandeln ihre Patienten nach einem ganzheitlichen Ansatz, der das seelische Befinden ebenso hoch wertet wie körperliche Symptome. Im Gegensatz zu Ärzten genießen sie den Luxus, sich eingehend mit ihren Patienten beschäftigen zu können, weil sie diese Beratungsleistung auch direkt mit dem Patienten abrechnen können. Das Abrechnungssystem, in dem Ärzte sich befinden, sieht hingegen kaum Entlohnung für Beratungsgespräche vor, und viele Ärzte können es sich schlichtweg nicht leisten, ausführliche Patientengespräche zu führen. Daher fühlen sich viele Patienten bei Heilpraktikern gut aufgehoben und als Mensch wahrgenommen, nicht als Sammlung von Symptomen.


  Viele heilpraktische Therapieformen basieren auf Heilkräuterkunde und traditionellen Heilmethoden, wie beispielsweise der Akkupunktur. Auch Homöopathie, Bachblütenherapie oder Lymphdrainagen werden eingesetzt. Dabei sind Heilpraktiker nicht darauf angewiesen, dass ihre Methoden sich in klinischen Studien als wirksam gezeigt haben – beispielsweise die Homöopathie hat das bis heute nicht geschafft. Heilpraktikern ist die jahrelang gesammelte, manchmal jahrhundertelange Erfahrung mit einer Heilmethode wichtig – wer heilt, hat Recht.


  Ihr Ansatz verlangt vom Patienten oft mehr als nur eine Handvoll Pillen zu schlucken (wobei das, nebenbei bemerkt, bei einer guten „schulmedizinischen“ Therapie auch der Fall ist). Der Patient muss aktiv die Verantwortung für seinen Gesundheitszustand übernehmen und durch eine angepasste Lebensweise aktiv dazu beitragen, sein Leiden zu lindern. Die Zuwendung des Heilpraktikers aktiviert auch die Selbstheilungskräfte, sodass eine Verbesserung des Zustandes oft schnell spürbar ist. Dabei hat die Heilpraxis ihre Grenzen: Sie ersetzt im schlimmsten Fall keine Chemotherapie. Klug auf die Behandlung abgestimmt, kann sie aber beispielsweise die Nebenwirkungen lindern und das Gesamtbefinden des Patienten stärken.


  WO? Die meisten Heilpraktiker arbeiten in einer eigenen Praxis, oft auch in Praxisgemeinschaften mit anderen Anbietern „alternativer“ Heilmethoden wie Ostheopathen. Berufseinsteigerinnen bietet sich die Möglichkeit, eine Assistenzstelle in einer etablierten Praxis einzunehmen und auf diesem Weg Berufserfahrung zu sammeln, ohne gleich von Anfang an die volle Verantwortung zu tragen.


  Da es in diesem Beruf kaum Möglichkeiten gibt, auf Dauer in einem Angestelltenverhältnis zu bleiben, sollten Sie sich noch vor Beginn darüber klar werden, ob eine berufliche Selbständigkeit etwas für Sie ist. Eigenverantwortliches Arbeiten hat viel Schönes, kann aber auch eine große Belastung und ein wirtschaftliches Risiko bedeuten. Lassen Sie sich zu diesem Punkt sehr ausführlich und fachkundig beraten.


  WER? Dieser Beruf gehört eigentlich an den äußeren Rand der Wellnessberufe – zwar wird er oft dort einsortiert, eigentlich ist es aber ein Gesundheitsberuf und auf einen solchen sollten Sie Lust haben.


  Ein hohes Einfühlungsvermögen und Kommunikationsstärke sind unverzichtbar. Sie haben es mit Menschen zu tun, die oft schon seit langem unter einem Leidensdruck stehen. Dieser bewegt sie schließlich dazu, einen Heilpraktiker aus eigener Tasche zu bezahlen, denn Kassenleistung ist diese Therapie nicht. Bei manchen Patienten wird sich auch ein gewisses Anspruchsdenken daraus ableiten – damit müssen Sie umgehen können.


  Sie müssen außerdem in der Lage sein, sich auf diese Grauzone zwischen Medizin und Esoterik einzulassen und bestimmte Fragen nach dem Warum einer Wirksamkeit einfach nicht zu stellen – oder andersherum, wenn Sie streng wissenschaftliche Methoden bevorzugen, ist der Beruf eher nichts für Sie.


  Außerdem sollten Sie ein hohes zeitliches Engagement mitbringen. Not-und Wochenenddienste gibt es auch bei Heilpraktikern und Arbeit am Abend ist ebenfalls verbreitet – Sie müssen verfügbar sein, wenn die Kunden Zeit haben.


  Interesse an medizinischen Zusammenhängen hilft Ihnen, den theoretischen Teil der Ausbildung zu bewältigen. Und noch eine Besonderheit: Sie sollten nicht zu jung sein. Als niedergelassene Heilpraktikerin dürfen Sie erst ab einem Alter von 25 arbeiten. Wenn Sie sich gleich nach der Schule in die Ausbildung stürzen, sind Sie möglicherweise zu früh fertig.


  WIE? Um als Heilpraktikerin zu arbeiten, benötigen Sie streng genommen gar keine Ausbildung: Sie müssen lediglich in der Lage sein, die staatliche Erlaubnis zur Ausübung des Berufes zu erlangen. Diese staatlich geregelte Heilpraktikerüberprüfung sieht das erwähnte Mindestalter von 25 vor, dazu ein tadelloses polizeiliches Führungszeugnis, eine abgeschlossene Schulbildung (Hauptschule genügt) und die nachgewiesene Freiheit von Suchterkrankungen und schweren körperlichen Krankheiten. Fragen Sie mich bitte nicht, wie diese Mischung zustande gekommen ist. Das Gesetz ist von 1939 und vermutlich seither nicht mehr geändert worden.


  Diese Heilpraktikerüberprüfung beim Amtsarzt bestehen Sie aber wiederum nur, wenn Sie vorher eine fundierte und ausführliche Ausbildung genossen haben, gerade wenn Sie keine medizinische Vorbildung mitbringen. Hände weg von Wochenendkursen, es sei denn, sie ziehen sich über mehrere Jahre und verlangen konsequentes Selbststudium unter der Woche!


  Ausbildungen zur Heilpraktikerin werden in verschiedenen Zeitmodellen und damit unterschiedlichen Laufzeiten angeboten. Wichtig ist, dass sie nicht nur das Mindestmaß an Wissen bieten, das Sie zum Bestehen der Prüfung benötigen. Für Ihre berufliche Verantwortung im Leben nach der Ausbildung benötigen Sie jede Menge therapeutisches Wissen, aber auch Grundlagen in Pharmakologie, Laborarbeit und Notfallmedizin.


  Nachdem Sie die Altersschwelle von 25 sowieso nicht direkt nach der Schule „knacken“ können, ist eine vorgeschaltete Ausbildung im Gesundheitswesen sicher nicht von Nachteil. Hier bieten sich PTA oder MTA (Pharmazeutisch-technische oder Medizinisch-technische Assistentin) oder Krankenpfleger/in an.
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    https://gesundheitsberufe.de/studium-bildung/heilpraktiker-mw


    http://www.heilpraktiker.org/
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  Den Beruf der Kosmetikerin gab es schon, als von „Wellness“ noch nirgends die Rede war. Trotzdem haben die Menschen (meist Frauen, neuerdings zunehmend Männer) sich immer schon „well“ gefühlt, wenn sie von dort kamen: gecremt, geschminkt, gezupft und entspannt.


  Das klassische Kosmetikstudio gibt es auch heute noch. Darüber hinaus bietet die Wellnessbranche viele zusätzliche Möglichkeiten, einen interessanten Arbeitsplatz zu finden.


  WAS? Der Beruf ist Ihnen sicher vom Hörensagen nicht fremd. Doch Kosmetikerinnen tun weit mehr als nur schminken: Am Anfang jeder Behandlung steht eine ausführliche Hautanalyse, denn nur wenn die Kosmetikerin die richtige Behandlung mit den passenden Produkten auswählt, stellt sich das Wellness-Gefühl ein – alles andere kann schnell in einem Desaster enden. Bevor es also losgeht, bestimmt die Kosmetikerin den Hauttyp. Auch krankhafte Veränderungen der Haut kann sie dank ihrer Ausbildung erkennen. Wichtig ist auch, die Kundin nach möglichen Allergien zu befragen.


  Im Bereich der kosmetischen Anwendungen wird gepeelt, dampfgebadet, gecremt und massiert. Je nach Wünschen der Kundin steht die Kosmetikerin dabei für ein Schwätzchen zur Verfügung oder lässt die Kundin in Ruhe genießen. Kosmetikerinnen zupfen und färben Augenbrauen, lackieren Nägel und führen Fußpflege durch. Durch Weiterbildungen können sie ihr Angebot ausbauen und beispielsweise das Anbringen künstlicher Fingernägel als zusätzlichen Service anbieten.


  Zwischen zwei Kundenterminen reinigen sie ihren Arbeitsplatz und die verwendeten Geräte. Nicht nur sauber, sondern rein: Hygiene ist oberstes Gebot.


  Die meisten Studios bieten eine Produktpalette für die häusliche Verwendung an. Als Kosmetikerin beraten Sie im Verkauf, bedienen die Kasse und wickeln auch Buchhaltung und Warendisposition ab. Wenn das Kosmetikstudio, in dem Sie arbeiten, Ihr eigenes ist, gehören natürlich auch betriebswirtschaftliche Aufgaben, wie das Kalkulieren von Aufträgen oder der Wareneinkauf dazu. Sie kümmern sich um den Außenauftritt Ihres Ladens, organisieren Werbemaßnahmen und wickeln die gesamte Buchhaltung ab.


  WO? Das nahe liegende Arbeitsumfeld ist natürlich das Kosmetikstudio. Dieses muss sich nicht unbedingt in der Fußgängerzone einer größeren Stadt befinden. Manche Kosmetikerinnen integrieren ihr Studio ins eigene Wohnumfeld – wobei das natürlich nicht zwischen Couch und Fernseher möglich ist. Ein möglichst abgetrennter Raum, im Idealfall durch einen eigenen Eingang erreichbar, sollte es schon sein, um einen professionellen Anstrich zu geben.


  Wer als Kosmetikerin am Anfang die Investition klein halten will, kann ein mobiles Studio eröffnen und die Kunden daheim besuchen. Vielleicht können Sie dort nicht die gesamte Bandbreite an Anwendungen bieten, dafür haben die Kunden den Luxus, in den eigenen vier Wänden umsorgt zu werden. Viele Kosmetikerinnen arbeiten in Studios, die an größere Wellness-Komplexe angeschlossen sind, also Hotelanlagen, Kurbäder, Ferienzentren oder Sport- und Wellness-Studios.


  WER? Freundlichkeit und Geduld – davon sollten Sie einen unerschöpflichen Vorrat besitzen, damit Ihnen auch bei der zwölften Kundin an diesem Tag nicht das Lächeln aus dem Gesicht fällt. Verantwortungsvolles und sorgfältiges Arbeiten ist wichtig, damit die Hygienegrundsätze gewahrt bleiben. Und natürlich sollten Sie keine körperlichen Berührungsängste haben: Nicht nur schöne Menschen werden Ihre Dienste in Anspruch nehmen und Sie werden den Anblick von Pickeln, Ekzemen und Hautausschlägen diskret und mit Würde ertragen müssen.


  Kreativ dürfen Sie sein, wenn es um Schmink- und Stylingfragen geht. Ein gutes Gefühl für Farben hilft, die Kundschaft typgerecht zu beraten.


  WIE? Hier haben Sie zwei Ausbildungsmöglichkeiten zur Wahl. Zum einen können Sie die klassische duale Ausbildung durchlaufen: Sie pendeln zwischen Ausbildungsbetrieb und Berufsschule. Während Sie im Betrieb mit den Abläufen und Techniken vertraut gemacht werden, eignen Sie sich in der Schule die theoretischen Hintergründe an: medizinische Grundlagen der Hautfunktion, Störungen der Hautgesundheit, Funktionsweise verschiedener Therapien und betriebswirtschaftliche Hintergründe. Diese Variante dauert drei Jahre.


  Schneller geht es an mancher Kosmetikschule, wobei schneller nicht unbedingt besser bedeutet. Hier gibt es verschiedene Bildungskonzepte, die von der jeweiligen Schule ausgearbeitet wurden. Sortieren Sie hier bitte zunächst alle Angebote aus, die als Weiterbildung gelten: diese sind für den Erstberuf nicht geeignet und richten sich z.B. an Friseure, die sich ein zweites Standbein schaffen wollen. Unter den Angeboten, die Kosmetikerin als Alleinberuf anbieten, suchen Sie sich eine Schule aus, die ein möglichst breit aufgestelltes Bildungsangebot hat: Solche Ausbildungen sind anstrengender und teurer als die Schmalspur-Variante, aber schließlich wollen Sie eine berufliche Existenz darauf gründen. Der Abschluss sollte unbedingt eine staatliche Anerkennung haben, damit Sie sich später erfolgreich um einen Arbeitsplatz bewerben können.


  Bevor Sie starten, sind Praktika in diesem Bereich sinnvoll. Am Praktikumsplatz kann man Ihnen sagen, worauf man bei einer ausgebildeten Kosmetikerin Wert legt. Manchmal werden auch Ausbildungsinstitute empfohlen. Solche Tipps sind oft wertvoller als stundenlange Internet-Recherche.


  Um einen Ausbildungsplatz im dualen System zu bekommen, genügt bei persönlicher Eignung oft ein Qualifizierender Hauptschulabschluss. Die Aufnahmebedingungen der Schulen reichen vom Hauptschulabschluss bis hin zum Fachabitur.


  UND WEITER? Mit einer abgeschlossenen Ausbildung können Sie eine Weiterbildung zur Farb- und Stilberaterin absolvieren. Hier beraten Sie die Kundschaft nicht nur zum Thema Makeup, sondern zeigen ihr auch, welche Farben sie frisch aussehen lassen und welche sie meiden sollte, wie sie ihre Vorzüge hervorhebt und kleinere Schönheitsmängel verschwinden lässt. Auch modische Beratung fällt ins Aufgabengebiet einer Farb- und Stilberaterin: Sie ist Ansprechpartnerin für Menschen, die ihr Auftreten mittels Kleidung verändern wollen, sich aber unsicher sind, wie. Außerdem helfen Sie, Outfits für besondere Gelegenheiten zusammenzustellen, wie etwa für ein Bewerbungsgespräch.
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    http://www.berufe.tv/BA/ausbildung/?filmID=1000193
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  Zwei Bemerkungen voraus: Zum einen hat der „Bademeister“ aus dem Titel nichts mit dem Fachangestellten für Bäderbetriebe zu tun, über den Sie ganz vorne in diesem Buch etwas lesen können. Es geht hier eher um Wannen als um Hallenbäder. Unten dazu mehr.


  Zum anderen zählt der Masseur und medizinische Bademeister eigentlich zu den Heilberufen, genauer zu den physiotherapeutischen Berufen. Nachdem aber die Krankenkassen immer sparsamer werden mit der Bewilligung solcher Leistungen, die Patienten also zunehmend den eigenen Geldbeutel bemühen müssen, haben viele Masseure sich im Umfeld der Wellnessbranche angesiedelt. Dort, wo man die Menschen trifft, die bereit und in der Lage sind, die Rechnung eines Masseurs aus eigener Tasche zu bezahlen.


  WAS? Massagetherapie stärkt das Immunsystem, unterstützt das Wohlbefinden bei psychischen Problemen und hilft bei Zivilisationskrankheiten wie Rückenschmerzen. Das haben Studien bewiesen. Masseure arbeiten damit im Bereich der präventiven und kurativen (also der vorbeugenden und heilenden) Medizin.


  Dass Masseure Menschen durchkneten, ist bekannt. Unterschätzt wird oft, wie viel Fachwissen und Erfahrung nötig sind, damit der Patient sich hinterher besser fühlt und nicht schlechter. Manche Patienten werden von oben bis unten massiert, bei manchen reicht eine Rückenmassage. Auch für Arme und Beine gibt es spezielle Massagetechniken, die angewendet werden, um z.B. nach einem Unfall die Genesung zu unterstützen. In jedem Fall muss der Masseur genau wissen, wo er hinfassen und wie viel Druck er ausüben darf, um die Muskeln und Gelenke des Patienten nicht zu schädigen.


  Wie die Berufsbezeichnung schon vererät, gibt es einen zweiten Bereich, in dem Masseure tätig sind. Sie wenden verschiedene weitere Therapieformen an: Lichttherapie beispielsweise, Wärme- oder Kältetherapie, Inhalationen oder Balneotherapie. In der letzteren steckt der Bademeister: Hier geht es um Trinkkuren mit Heilwässern, Moor- und Schlammpackungen, Bäder mit speziellen Wasserzusätzen und Klassiker wie die Kneipp-Kur, also alles Dinge, die Patienten während einer klassischen „Kur“ an einem Kurort mit Heilwasserbrunnen tun können, um ihre Gesundheit zu stärken.


  Im medizinischen Bereich arbeiten Masseure mit dem jeweiligen behandelnden Arzt zusammen und sind Teil eines Behandlungsplanes, der einen Patienten wieder auf die Beine bringen soll. Hier schöpfen sie, je nach Gegebenheiten, ihren gesamten Wissensvorrat aus. In der Wellnessbranche hingegen gibt es keine ärztlich verordnete Therapie und damit keine Diagnose. Masseure müssen also in der Behandlung alle Therapien ausklammern, die eventuell Nebenwirkungen haben könnten oder sich schädlich auf ein verstecktes gesundheitliches Leiden auswirken können. Der Therapieerfolg liegt damit vor allem im gesteigerten Wohlbefinden des Patienten.


  WO? Mit diesem Beruf stehen Ihnen gleich drei große Felder offen: die Sport- und Wellnessbranche, das Sozialwesen und natürlich das Gesundheitswesen.


  Die Wellnessbranche bietet Möglichkeiten in großen Fitness-Studios, in Sauna- oder Badelandschaften oder Sporthotels – überall, wo Menschen sich freiwillig aufhalten, um ihre Gesundheit zu fördern.


  Beim Bereich Sozialwesen handelt es sich vor allem um die Altenpflege. Als Masseurin kommen Sie in Heimen, Pflegeeinrichtungen oder im mobilen Pflegedienst zum Einsatz.


  Im Gesundheitswesen arbeiten Sie entweder in einer Klinik, einem Rehazentrum oder einem Krankenhaus, oder Sie eröffnen eine eigene Praxis. Die meisten Masseuere sammeln zunächst Berufserfahrung, bevor sie sich in die Selbständigkeit wagen.


  WER? Wie in allen Heilberufen benötigen Sie auch hier viel Verantwortungsbewusstsein. Sorgfältiges und überlegtes Vorgehen ist wichtig, damit der Patient auch den vollen Nutzen von Ihrer Behandlung hat und nicht etwa einen Schaden davonträgt. Kommunikativ veranlangt sollten Sie ebenfalls sein, denn Sie haben den ganzen Tag mit Menschen zu tun und rücken diesen ja auch buchstäblich auf den Leib. In dieser vertrauten Atmosphäre entsteht seitens der Kunden oft, wie beim Friseur, ein gewisses Mitteilungsbedürfnis – mit Krankengeschichten werden Sie wohl bald ein Buch füllen können, die zehnte am Tag müssen Sie sich aber mit der gleichen Freundlichkeit anhören wie die erste.


  Außerdem sollten Sie körperlich belastbar sein, denn Sie werden vollen Einsatz bringen. Dazu sind keine Muskelberge nötig – Massage funktioniert mit Technik, nicht mit Kraft – dennoch stehen und bewegen Sie sich den ganzen Tag, arbeiten zum Teil in vornübergebeugter Haltung und beanspruchen vor allem Schultern, Arme und Hände.


  Sie sollten außerdem bereit sein, je nach Arbeitgeber auch Arbeitszeiten am Wochenende oder am Abend in Kauf zu nehmen, vor allem, wenn Sie außerhalb des Praxisbetriebes in Kurkliniken oder Reha-Zentren arbeiten.


  WIE? Um diesen Beruf zu erlernen, besuchen Sie insgesamt zweieinhalb Jahre lang eine Fachschule, wobei ein halbes Jahr für Praktikumszeiten reserviert ist. Es gibt staatliche und private Fachschulen, die sich in Qualität und Umfang der Ausbildung nicht wesentlich unterscheiden – für die Privatschulen wird allerdings ein Schulgeld fällig. Während der Schulzeit belegen Sie Fächer wie Anatomie, Physiologie, Krankheitskunde, Hygiene, klassische Massagetherapie und Reflexzonenmassage. Neu erlernte Techniken probieren Sie zunächst an Ihren Mitschülern aus – und diese an Ihnen.


  Ein Hauptschulabschluss ist die Mindestvoraussetzung für eine Bewerbung an einer Fachschule.


  Bitte wählen Sie Ihre Ausbildungsstätte sorgfältig und achten Sie auch darauf, dass die Ausbildung den oben angeführten, langen Namen hat. Einjährige Kurse, die sich „Wellness-Masseur“ oder nur „Masseur“ nennen, führen nicht zu einer staatlichen Anerkennung des Berufes. Damit dürfen Sie dann auch nicht mit den Krankenkassen abrechnen, haben nur einen Teil des Fachwissens und damit Schwierigkeiten, sich eine berufliche Existenz aufzubauen. Solche Kurse sind eher als Weiterbildung zu verstehen, für Menschen, die bereits im Berufsleben stehen und ihre Kompetenzen erweitern wollen.
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    http://www.n-tv.de/ratgeber/jobkarriere/wiewer-deich/Masseur-article830445.html


    http://www.berufe.tv/BA/ausbildung/?filmID=1000121
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  Zu guter Letzt muss ich Ihnen hier noch ein paar Fakten mit auf den Weg geben, die nicht in unser übliches Schema passen.


  Alle Berufe, deren Bezeichnung „Wellness“ beinhaltet, sollten Sie sehr kritisch prüfen, denn oft sind es gar keine.


  Um die Jahrtausendwende hatte die Wellnessbranche einen bemerkenswerten Boom zu verzeichnen. Auch heute noch entwickelt sie sich nach oben. Dass hier viel Arbeit neu entstanden ist, heißt aber nicht gleichzeitig, dass auch viele neue Jobs entstanden sind: Die neuen Aufgaben werden vermehrt auf das bestehende Personal verteilt. Heißt im Klartext: Die Physiotherapeutin, die Krankenschwester oder die Fitness-Trainerin, die sowieso schon im jeweiligen Unternehmen angestellt ist, besucht eine Weiterbildung und qualifiziert sich im Bereich Wellness, um die neuen Aufgaben mit übernehmen zu können.


  Für Sie heißt das: Als Berufseinstieg eignen sich solche Qualifikationen nicht, und zwar keine davon. Geeignet sind sie nur, wenn Sie bereits einen Beruf in den angrenzenden Gebieten Sport oder Gesundheit erlernt haben und Ihre Einsatzmöglichkeiten erweitern wollen.


  Die IHK hat vor einigen Jahren mittels eines Rahmenlehrplanes festgelegt, welche Inhalte in Wellness-Weiterbildungen vermittelt werden sollen. Diese Richtlinien sind allerdings recht allgemein, und so werden sie von den einzelnen Bildungsanbietern sehr unterschiedlich ausgelegt. Es gibt auch Angebote, die gänzlich auf die IHK-Zertifizierung verzichten, denn die IHK-Richtlinien sind keine Pflicht.


  Ein guter Lehrgang, so die Stiftung Warentest, sollte jedenfalls einen hohen Praxisanteil haben, damit die angehenden Berater wissen, wie sich ihre Behandlungen für den Kunden anfühlen. Außerdem sollte die rechtliche Situation der Tätigkeit beleuchtet und klar vermittelt werden, was ein Wellness-Berater darf und wo seine Kompetenzen enden (üblicherweise da, wo die Zuständigkeit des medizinischen Personals beginnt).


  Auch bezüglich Ihrer Informationsquellen im Internet ist Vorsicht geboten. Jeder, der einen Computer bedienen kann, kann auch ein „Institut für ganzheitliches Geschwurbel“ gründen und sich eine seriöse Webseite zulegen. Dort kann er dann die Fortbildungen eines bestimmten Bildungsanbieters als besonders wertvoll anpreisen und ihnen den Stempel „Zertifiziert vom Institut für ganzheitliches Geschwurbel“ verleihen. Wer das Kleingedruckte liest, wird feststellen, dass der gleiche Herr Müller-Meier vom „Institut“ auch beim Bildungsanbieter im Impressum steht, als Geschäftsführer beispielsweise. Sachen gibt‘s... auf die Sie bitte einfach nicht reinfallen.


  Sie finden, ich ziehe die Angelegenheit ins Lächerliche? Mag sein – aber wenn ich hier Namen nenne, stecken die mir eine tote Ratte in den Briefkasten. Oder Schlimmeres.


  Die Stiftung Warentest ist eine sichere Plattform, von der aus Sie sich über verschiedene Weiterbildungsangebote informieren können. Der Test ist schon ein paar Jahre älter, aber immer noch verwertbar. Weiterhin empfiehlt Warentest den Deutschen Wellness-Verband als Informationsquelle, der es sich zur Aufgabe gemacht hat, qualitativ hochwertige Ausbildungen in der Wellnessbranche zu fördern und „Blender“ auszusortieren.


  
    [image: image] TIPP


    http://www.test.de/Berufliche-Weiterbildung-Jobs-inder-Gesundheitswirtschaft-1307594-2307594/#


    http://www.test.de/Fortbildung-zum-Wellnessberater-Pluspunkte-Ja-aber-nur-fuer-Profis-1261361-1261364/
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    Informationen, Quellen und Links

  


  Cooldown


  ENTSPANNEN ATMEN INTEGRIEREN MITNEHMEN WIRKEN LASSEN GEWINN DANKBARKEIT FREUDE AUSRUHEN AUFS NÄCHSTE MAL FREUEN
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  COOLDOWN


  Alina ist eine Mischung aus Sprungfeder und Gummiball. Die Leistungsturnerin kann ihren Körper auf jede erdenkliche Weise verbiegen. Sie schlägt Räder und Salti aus dem Stand und kann auf ihren Händen stehen wie andere nicht mal auf ihren Füßen. All das macht sie am liebsten den ganzen Tag, denn eines kann sie nicht: still sitzen.


  Alina ist zwölf Jahre alt und turnt, seit sie stehen kann. Sollte sie sich diese Neigung erhalten – und alles spricht dafür – wäre ein Bürojob sicher nichts für sie. Gut möglich also, dass sie einmal den Weg zur Sport- und Fitnesskauffrau einschlägt oder als Trainerin arbeitet – neben ihrer Karriere im Leistungssport. Sie wächst in die Welt des Sports hinein und kann sich frühzeitig ihre Nische suchen.


  Sport ist nicht das Geschäft von einigen wenigen Leistungsträgern, auch wenn die Medien oft diesen Eindruck erwecken: Becker, Graf, Schumacher, Ullrich, Khedira. Sport ist etwas, das flächendeckend die Gesundheit fördert, Freundschaften stiftet, Erfolgserlebnisse beschert und einen stetigen Bedarf an Menschen hat, die ihre eigene Begeisterung mit Spaß und Verantwortungsbewusstsein an die nächste Sportlergeneration weitergeben.


  Gehören Sie dazu? Haben Sie schon eine Nische für sich gefunden oder eine Vorstellung davon, wo diese liegen könnte? Dieses Buch war Ihnen hoffentlich eine kleine Entscheidungshilfe. Vielleicht haben Sie auch anhand der Informationen festgestellt, dass der eine oder andere „Traumberuf“ doch nichts für Sie ist – Glückwunsch. Denn zu wissen, was man nicht will, ist ebenso wichtig, wie sich über die eigenen Wünsche und Vorstellungen im Klaren zu sein.


  Ihr nächster Schritt? Gehen Sie raus in die freie Wildbahn. Bemühen Sie sich um Praktikumsstellen – und seien es nur ein paar Tage in einem Betrieb, der Sie interessiert. Besuchen Sie mehrere Betriebe. Sprechen Sie mit Menschen, die in Ihrer bevorzugten Branche oder in Ihrem Wunschberuf arbeiten.


  Bleiben Sie hartnäckig. Zwar werden Sie nicht zwangsläufig Ihren Beruf bis zum Rentenalter ausüben – diese Zeiten sind vorbei, die Lebensläufe werden heute immer flexibler – Sie werden aber zumindest einige Jahre damit verbringen.


  Ihre Zeit ist zu schade für einen Beruf, der Ihnen keinen Spaß macht. Sie ist auch zu schade für Luftschlösser. Bauen Sie auf einen soliden Beruf, der Sie erfüllt und Ihnen gute Zukunftschancen bietet. Hängen Sie sich richtig rein, denn sonst wird es keiner für Sie tun.


  Viel Spaß und Erfolg bei Ihrer sportlichen Zukunft!
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  Interessante Links:


  www.abi-magazin.de


  (Online-Journal zur Berufswahl Bundesagentur für Arbeit)


  www.arbeitsagentur.de


  www.aubi-plus.de


  www.ausbildung-plus.de


  www.ausbildungspark.com


  www.azubi-azubine.de


  www.azwv.de


  (Anerkennungs- und Zulassungsverordnung Weiterbildung)


  www.bafoeg.bmbf.de


  www.bafoeg-rechner.de


  www.berufe.tv


  www.berufe-lexikon.de


  www.berufenet.arbeitsagentur.de (Berufsinformationen und –beschreibungen)


  www.bibb.de


  (Bundesinstitut für Berufsausbildung mit Infos zu allen Ausbildungsberufen)


  www.bildung-news.com


  www.bildungsserver.de


  www.blindow.de (Gesundheit und Soziales)


  www.bmbf.de (Bundesministerium für Bildung und Forschung)


  www.dienstleistungsberufe.de


  www.ecareer.de


  www.frauenmachenkarriere.de


  www.jumpforward.de


  www.kursnet.arbeitsagentur.de


  (Portal zu Aus- und Weiterbildung der Arbeitsagentur)


  www.planet-beruf.de


  www.studienwahl.de


  www.studis-online.de


  www.unicum.de


  (Ratgeberportal und Magazin für Abiturienten, Studenten und Absolventen)


  www.wege-ins-studium.de


  www.wilabonn.de (Arbeitsmarktanalyse und Stellenangebote)


  Online-Infos der Länder:


  Baden-Württemberg:


  www.bw-studyguide.de


  www.dhbw.de (Duale Hochschule Baden-Württemberg)


  www.mwk.baden-wuerttemberg.de


  www.studieninfo-bw.de


  Bayern:


  www.hochschule-dual.de


  www.schule.bayern.de


  www.stmwfk.bayern.de


  Berlin:


  bildungsserver.berlin-brandenburg.de


  www.berlin.de/sen/bwf


  www.studieren-in-bb.de


  Brandenburg:


  lindow.esab-brandenburg.de/bfs-lindow


  www.brandenburg.de/land/mwfk


  www.mbjs.brandenburg.de


  www.studieren-in-brandenburg.de


  Bremen:


  www.bildung.bremen.de


  www.uni-bremen.de/weiterbildung


  Hamburg:


  www.hamburger-bildungsserver.de


  www.hamburg.de/bwf (Behörde für Wissenschaft und Forschung)


  Hessen:


  dms.bildung.hessen.de (Bildungsserver)


  www.dualesstudium-hessen.de


  Mecklenburg-Vorpommern:


  www.hmwk.hessen.de (Ministerium für Wissenschaft und Kunst)


  www.kultusministerium.hessen.de


  www.bildung-mv.de


  www.bm.regierung-mv.de


  (Ministerium für Bildung, Wissenschaft u. Kultur)


  www.m-v.de


  www.studieren-mit-meerwert.de


  Niedersachsen:


  www.ausbildung.niedersachsen.de


  nibis.ni.schule.de


  (Niedersächsischer Bildungsserver)


  Nordrhein-Westfalen:


  www.studieren-in-niedersachsen.de


  www.innovation.nrw.de


  www.jaau.nrw.de (Portal für Jugend, Arbeit und Ausbildung)


  Rheinland-Pfalz:


  www.dualehochschule.rlp.de


  www.mbwjk.rlp.de


  (Ministerium Bildung, Wissenschaft, Jugend u. Kultur)


  www.schulministerium.nrw.de


  Saarland:


  www.bildung.saarland.de


  (Ministerium Bildung, Familie, Frauen und Kultur)


  www.bildungsserver.saarland.de


  www.saarland.de/wissenschaft.htm


  Sachsen:


  www.bildungsmarkt-sachsen.de


  www.bildungsportal.sachsen.de


  www.pack-dein-studium.de/


  www.sachsen-macht-schule.de


  Sachsen-Anhalt:


  www.smwk.sachsen.de (Staatsministerium Wissenschaft und Kunst)


  www.bildung-lsa.de (Landesbildungsserver)


  Schleswig-Holstein:


  www.studieren-in-sachsen-anhalt.de


  www.schleswig-holstein.de/Bildung


  www.schleswig-holstein.de/MWV


  (Ministerium Wissenschaft, Wirtsschaft, Verkehr)


  www.schleswig-holstein.de/Wissenschaft


  Thüringen:


  www.bildungsportal-thueringen.de


  www.campus-thueringen.de


  www.thueko.de


  www.thueringen.de/de/tkm/ (Thüringer Kultusministerium)


  Weitere Informationen aus den Bereichen Wellness, Fitness und Sport:


  www.dssv.de


  Arbeitgeberverband deutscher Fitness- und Gesundheitsanlagen


  www.dvgs.de


  Deutscher Verband für Gesundheitssport und Sporttherapie e.V.


  www.fitness-beruf.de


  Jobbörse für die Fitness- und Wellnessbranche


  www.gesundheitsberufe.de


  Berufs- und Karriereportal für Beschäftigte in der Gesundheitsbranche und potenzielle Brancheneinsteiger


  www.sportberufe.de


  Infoportal zur Aus- und Weiterbildung im Sport-, Gesundheits- und Wellnessbereich


  www.sportwissenschaft.de


  Seite der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft


  www.wellnessberufe.net


  Netzwerk und Jobbörse für die Spa- und Wellnessbranche
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    3.0 Berufsverzeichnis

  


  DAS RICHTIGE FINDEN BEGABUNG AUSDAUER MUT ZUVERSICHT ÜBERBLICK - AUSBLICK
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  Berufsverzeichnis


  A


  Assistent/ in Gesundheitstourismus/-prophylaxe 112


  B


  Berg- und Skiführer/ in 107


  Bewegungswissenschaftler/ in 15, 87, 16


  D


  Diätassistent/ in 115


  E


  Entspannungspädagoge/ in 118


  Entspannungstrainer/ in 118


  Ernährungsberater/ in 115, 121


  F


  Fachangestellte/ r für Bäderbetrieb 18, 134


  Fachkraft für Beauty und Wellness 124


  Fachwirt/ in Fitness 21


  Fachwirt/ in Sport 25


  Fitness-Trainer/ in 27


  G


  Gymnastiklehrer/ in 31


  H


  Heilpraktiker/ in 126


  K


  Kampfsportlehrer/ in 35


  Kaufmann/ frau Einzelhandel Sport 36


  Kaufmännische/ r Assistent/ in für Sportverwaltung und -organisation 53


  Kosmetiker/ in 130


  M


  Masseur/ in und medizinische/ r Bademeister/ in 134


  P


  Personal Trainer/ in 40


  Pferdewirt/in mit verschiedenen Fachrichtungen 45


  R


  Reitlehrer/ in 45


  S


  Schiedsrichter/ in 14


  Skilehrer/ in 107


  Snowboardlehrer/ in 107


  Sport- und Fitnesskaufmann/ frau 60


  Sportanimateur/in 49


  Sportassistent/ in 53


  Sportfachmann/ frau 57, 61


  Sportlehrer/ in im Schuldienst 68


  Sportmanagement 71


  Sportpädagoge 79


  Sportpublizist/ in 81


  Sports Engineer 84


  Sporttherapeut/ in 87


  Sportwissenschaftler 91


  Stuntman/ woman 93


  T


  Tanzlehrer/ in 97, 101


  Tanzpädagoge/ in 97


  V


  Vitalassistent/ in 112, 124


  W


  Wellnessberater/ in 137


  Wellnesscoach 137


  Wellnessmanager/ in 137


  Wellnesstrainer/ in 137


  Wirtschaftsassistent/ in für Sportverwaltung und -organisation 53


  
    Davon schon mal gehört?

  


  Zu unserem Titelbild: Die Lehrmethode „GeoGunda“
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  wurde von den Nordic Walking Lehrern Gundula Krischke und Georg Buchner entwickelt. Die Besonderheit der Methode besteht darin, dass die Bewegungsabläufe zuerst an zwei auf Hüftgelenkshöhe gespannten Seilen bzw. mit Therabändern geübt werden.


  Dabei lernen Kursteilnehmer die Hand-, Arm- und Beinbewegungen besser zu koordinieren (zeitliche und räumliche Bewegungsabstimmung) und zu automatisieren, bevor sie diese mit den (ungewohnten) Stöcken durchführen müssen.


  Bei der GeoGunda Lehrmethode werden die Nordic Walking Techniken in logische Teilschritte, genannt „Kettenglieder“, unterteilt. Der gesamte Bewegungsablauf beim Nordic Walking funktioniert nur dann optimal, wenn die einzelnen Schritte (Glieder) zusammenhängend, korrekt ausgeführt werden.


  Die GeoGunda Methode hat sich bei den Ausbildungen des Rottaler Nordic Walking Vereins bestens bewährt und wird inzwischen schon von vielen Nordic Walking Trainern erfolgreich praktiziert. Durch die Anwendung der Methode bei Kursen lernen Teilnehmer die Nordic Walking Techniken korrekter, leichter und schneller. Infos: www.rottaler-nordic-walking.de


  
    Gerne nehmen Autorin und Verlag Ihre Vorschläge zur Verbesserung von Inhalt und der Nutzung entgegen:
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    Bitte wenden Sie sich an:


    Redaktion „Irgendwas mit …“ Postfach 33 29, 96422 Coburg


    Tel. (0 95 61) 357 60 63, Telefax (0 95 61) 357 50 80


    E-Mail: service@edition-aumann.de • Internet: www.edition-aumann.de
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          		Sportanimateur/ in SB





          		Sportassistent/ in oder Kaufmännische/ r Assistent/ in /Wirtschaftsassistent/ in für Sportverwaltung und -organisation A





          		Sportfachmann/ frau A





          		Sport- und Fitnesskaufmann/ frau A





          		Interview mit einer Sport- und Fitnesskauffrau: Anja Häusler





          		Sportlehrer/ in im Schuldienst HS





          		Sportmanagement HS





          		Interview mit einem Sportmanager: Matthias Knoll, Gründer und Geschäftsführer der Firma Powerslide





          		Sportpädagogik HS





          		Sportpublizist/in HS





          		Sport und Technik / Sports Engineering HS





          		Sporttherapeut/ in HS





          		Sportwissenschaften HS





          		Stuntman/ woman SB





          		Tanzlehrer/ in, Tanzpädagoge/ in SB





          		Interview zum Beruf „Tanzlehrer/ in“





          		Wintersportberufe: Ski- und Snowboardlehrer/ in, Berg- und Skiführer/ in SB



        



      





      		

        2.0 Berufe im Bereich Wellness



        

          		Assistent/ in Gesundheitstourismus/ -prophylaxe BF





          		Diätassistent/ in A





          		Entspannungstrainer/ in, Entspannungspädagoge/ in BF





          		Emährungsberater/ in WB





          		Fachkraft für Beauty und Wellness BF





          		Heilpraktiker/ in BF





          		Kosmetiker/ in A BF





          		Masseur/ in und Medizinische/ r Bademeister/ in BF





          		Wellnessberater/ in, Wellnesstrainer/ in, Wellnesscoach Wellnessmanager/ in SB



        



      





      		

        Cooldown



        

          		Interessante Links





          		Online-Infos der Länder





          		Weitere Informationen aus den Bereichen: Wellness, Fitness und Sport



        



      





      		3.0 Berufsverzeichnis
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